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1EINLEITUNG

Der Vormarsch des Englischen als lingua franca der Wissenschaft hat un-
ter anderem dazu beigetragen, dass seit den 1980er Jahren kulturelle Unter-
schiede verstärkt in den Fokus der linguistischen Forschung rückten. Je mehr 
Texte aus anderen Kulturen rezipiert wurden, desto mehr wurde man sich 
verschiedenster Unterschiede bewusst. 1986 schreibt Günther Karcher: »Es 
besteht weitgehende Einigkeit darüber, daß eine Vielzahl der einem Leser 
verstehensfördernd zur Verfügung stehenden Schemata kulturell determi-
niert ist. Diese Kulturdeterminiertheit betrifft sowohl die formalen als auch 
die Inhaltsschemata.«1 Mehrfach wurde gefordert, dass diese kulturbeding-
ten Unterschiede durch wissenschaftliche Untersuchungen identifiziert wer-
den sollen, damit nichtamerikanisch geprägte Wissenschaftler sie erlernen 
können, um im amerikanischen Wissensdiskurs Beachtung zu finden.2 Vie-
le Forschungsarbeiten mit diesem Hintergrund sind geprägt von einem »na-
iven Ethnozentrismus«3. Teils unterschwellig, teils aber auch offensichtlich 
wird dort die Meinung vertreten, dass die Texte englischsprachiger Autoren 
von positiven Eigenschaften durchzogen seien, während die Texte anderer 
Autoren ihnen gegenüber defizitär seien.

Jedoch gab und gibt es auch immer wieder Stimmen, die eine kulturelle 
Vielfalt auch in wissenschaftlichen Texten für wünschenswert halten und da-
vor warnen, dass mit dem Verschwinden der Wissenschaftssprache Deutsch 

1 Karcher, Günther L.: Der fremdsprachliche Text: Interaktionsfeld von eigen- und fremdkulturellen 
Kenntnissen. In: Kulturkontraste im DaF-Unterricht. Hrsg. von G. Neuner. 2. Aufl. (erste Auflage 1986). 
München: iudicum Verlag 1988, S. 97–110, hier S. 106. 

2 Vgl. Pöckl, Wolfgang: Nationalstile in Fachtexten? Vom Tabu- zum Modethema. In: Fachsprache 
International 17 (1995), Heft 3–4, S. 98–107, hier S. 99f.

3 Pöckl: Nationalstile in Fachtexten? S. 103.
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auch die deutsche Wissenschaftskultur verschwindet.4 Es »regen sich Stim-
men aus der Sprachpolitik, der Sprachkritik und der Sprachpflege, die vor 
einer allzu bejubelten monolingualen Ökonomie der Wissenschafts-lingua 

franca warnen und eine monokulturelle Monotonie im zukünftigen Wissen-
schaftsdiskurs befürchten«5, schreiben Hoffmann und Kalverkämper zusam-
menfassend im Jahr 1997.

Die vorliegende Arbeit untersucht, inwiefern die Ausstattung eines Tex-
tes mit texterschließenden Merkmalen Teil der länderspezifischen Wissen-
schaftskultur ist. Dazu werden Titel, Inhaltsverzeichnisse, Zwischenüber-
schriften, Verzeichnisse und Register im Hinblick auf kulturell bedingte 
Kon ventionen untersucht.

1.1 Thema und Fragestellung

Spätestens seit Gérard Genettes Standardwerk zu Paratexten6 kommt den 
zahlreichen sogenannten »Schwellen«, die den Haupttext eines Buches be-
gleiten, eine erhöhte Aufmerksamkeit zu. Zu diesen Paratexten zählen etwa 
der Titel, das Vorwort oder der Klappentext. Es gibt jedoch noch weitere 
Buchbestandteile, die in der Forschung bisher wenig beachtet wurden: die 
texterschließenden Merkmale.7 Unter texterschließenden Merkmalen wer-
den die Elemente verstanden, die dem Leser den Zugang zu den Inhalten ei-

4 Siehe etwa Constanze Fiebachs Artikel »Deutsch als Wissenschaftssprache – deutsche Sprache, quo 
vadis?« aus dem Jahr 2010 auf der Webseite des Goethe Instituts: http://www.goethe.de/lhr/prj/
diw/dos/de6992833.htm [21.07.2014] oder Uwe Pörksen: Wissenschaftssprache und Sprachkritik. 
Untersuchungen zu Geschichte und Gegenwart (Forum für Fachsprachenforschung 22). Tübingen: 
Narr 1994, S. 32–35. Interessant ist in diesem Zusammenhang auch folgender Band: Deutsch als Wis-
senschaftssprache im 20. Jahrhundert. Vorträge des Internationalen Symposions vom 18./19. Januar 
2000 (Abhandlungen der geistes- und sozialwissenschaftlichen Klasse 10). Hrsg. von Friedhelm 
Debus, Franz Gustav Kollmann und Uwe Pörksen. Mainz: Akademie der Wissenschaften und der 
Literatur/Stuttgart: Steiner 2000.

5 Hoffmann, Lothar/Kalverkämper, Hartwig: Forschungsdesiderate und aktuelle Entwicklungstenden-
zen in der Fachsprachenforschung. In: Fachsprachen. Ein internationales Handbuch zur Fachspra-
chenforschung und Terminologiewissenschaft (Handbuch für Sprach- und Kommunikationswissen-
schaft 14/1). Berlin: Walter de Gruyter 1997, S. 355–372, hier S. 364.

6 Genette, Gérard: Paratexte. Das Buch vom Beiwerk des Buches (suhrkamp taschenbuch wissen-
schaft 1510). Frankfurt a. M.: Campus Verlag 2001.

7 Dass Genette sich nur mit einigen wenigen texterschließenden Merkmalen befasst, liegt wohl vor 
allem daran, dass er sich mit literarischen Texten beschäftigt, bei denen Verzeichnisse und Register 
fehlen und oft auch das Inhaltsverzeichnis nur eine geringe Rolle spielt. Diese texterschließenden 
Merkmale sind vor allem dann von Bedeutung, wenn der Text nicht nur für das lineare Lesen 
konzipiert wurde.
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ner Publikation ermöglichen oder ihm die Orientierung im Buch erleich-
tern.8 Hierzu zählen:

 · der Titel
 · die Zwischenüberschriften
 · die Kolumnentitel
 · die Verzeichnisse (Inhalts-, Karten-, Abbildungsverzeichnis etc.)
 · die Register (Personen-, Orts-, Sachregister)9

Um die kulturellen Unterschiede zu identifizieren, werden Publikationen aus 
vier verschiedenen Wissenschaftskulturen miteinander verglichen. Der Be-
griff »Wissenschaftskultur« lehnt sich an Knorr Cetinas Definition von Wis-
senskulturen an. Sie versteht darunter »diejenigen Praktiken, Mechanismen 
und Prinzipien, die gebunden durch Verwandtschaft, Notwendigkeit und 
historische Koinzidenz, in einem Wissensgebiet bestimmen, wie wir wissen, 

was wir wissen.«10 Unter Wissenschaftskulturen werden national, zeitlich 
und disziplinär abgegrenzte Räume verstanden, in denen bestimmte soziale, 
materiale und epistemische Bedingungen von Wissenschaft vorherrschen.11 
»Wissenskulturen sind Kulturen von Wissenskontexten, und diese stellen ein 
strukturelles Merkmal von Wissensgesellschaften dar.«12 Dabei ist, wie für 
alle Kulturen, folgendes zu beachten: »Es wäre […] falsch, Wissensgesell-
schaften als homogen und eindimensional zu verstehen.«13 Die nationalen, 
zeitlichen und disziplinären Grenzen der in dieser Arbeit betrachteten Wis-
senschaftskulturen werden nun kurz dargelegt.

Auf nationaler Ebene begrenzt sich die Auswahl der Publikationen auf 
vier Kulturräume, deren Konventionen miteinander verglichen werden sol-
len: die UdSSR, die USA, die DDR und die BRD. Ausschlaggebend für die 
Zuordnung der Texte ist der Publikationsort, der im Buch angegeben ist.

8 Auf die Funktionen texterschließender Merkmale wird in Kapitel 2 noch genauer eingegangen.
9 Vgl. Rautenberg, Ursula: Die Ökonomie des Buches und der Leser: Flächengliederung, Index und 

Titelblatt. In: Literatur – Geschichte – Literaturgeschichte. Beiträge zur mediävistischen Literatur-
wissenschaft. Festschrift für Volker Honemann zum 60. Geburtstag. Hrsg. von Nine Miedema und 
Rudolf Suntrup. Frankfurt a. M. et al.: Lang 2003, S. 503–512, hier S. 508.

10 Knorr Cetina, Karin: Wissenskulturen. Ein Vergleich naturwissenschaftlicher Wissensformen 
(suhrkamp taschenbuch wissenschaft 1594). Frankfurt a. M.: Suhrkamp 2002, S. 11.

11 Im folgenden Text werden die Staatenbezeichnungen oft stellvertretend für die jeweilige Wissen-
schaftskultur verwendet. Da aus der UdSSR ausschließlich Publikationen aus dem Staatsgebiet der 
Russischen Sozialistischen Föderativen Sowjetrepublik (RSFSR) herangezogen wurden, werden die 
Bücher aus der UdSSR gelegentlich als russischsprachigen Publikationen bezeichnet.

12 Knorr Cetina: Wissenskulturen, S. 19.
13 Knorr Cetina: Wissenskulturen, S. 19.
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Auch auf zeitlicher Ebene sind Wissenschaftskulturen Grenzen gesetzt. 
Weil sich länderspezifische Konventionen im Lauf der Zeit verändern kön-
nen, wird ein relativer kleiner Erscheinungszeitraum gewählt, um die Publi-
kationen miteinander vergleichen zu können. Daher wird nur der Zeitraum 
von 1960 bis 1962 bei der Auswahl der Publikationen berücksichtigt. Durch 
die Wahl dieses Zeitraumes lässt sich möglicherweise eine Aussage darü-
ber treffen, ob im geteilten Deutschland zum Zeitpunkt des Mauerbaus un-
terschiedliche Konventionen erkennbar sind, so dass die Publikationen der 
BRD eher von den Konventionen der USA, die der DDR eher von denen der 
Sowjetunion beeinflusst scheinen.

Aber auch im selben Kulturraum innerhalb unterschiedlicher Diszipli-
nen gelten andere Konventionen. Daher muss der Vergleich der länderspezi-
fischen Besonderheiten innerhalb einer Disziplin stattfinden. Es liegt in der 
Natur dieser kontrastiven Untersuchung begründet, eine nicht anglophone 
Disziplin14 zu wählen, in der noch länderspezifische Konventionen vorhan-
den und beschreibbar sind. Damit ist gewährleistet, dass »die Textmuster-
normierung durch anglophon beeinflusste style sheets«15 die Ergebnisse nicht 
in hohem Maße beeinflusst. Naturwissenschaftliche Fächer sind daher für 
eine solche Arbeit nicht geeignet. Besonders geeignet sind aber gesellschafts-
bezogene Disziplinen:

Je mehr der Gegenstandsbereich eines Fachgebietes in der Primärkultur 

verankert ist, je mehr er somit als gesellschaftsbezogen charakteri-

siert werden kann, desto wahrscheinlicher ist die Tendenz, daß sich bei 

der Versprachlichung wissenschaftlicher Sachverhalte kulturspezifische 

Diskursmuster herausbilden.16
Eine Disziplin, in der die eigene Landessprache und eigene Texterschlie-
ßungskonventionen noch eine wichtige Rolle spielen und daher länderspezi-
fische Merkmale zu erwarten sind, ist die Geschichtswissenschaft.

Da sich die Aufbereitung von Monographien, Sammelwerken, Lehr-
büchern, Nachschlagewerken und Periodika stark unterscheidet, ist es un-

14 Die Einteilung von Disziplinen in anglophone, anglophon geprägte und nichtanglophone ist das 
Ergebnis einer 1990 veröffentlichten Untersuchung von Sabine Skudlik mit dem Titel »Sprachen in 
den Wissenschaften. Deutsch und Englisch in der internationalen Kommunikation« (erschienen als 
zehnter Band des Forums Fachsprachenforschung in Tübingen im Gunter Narr Verlag).

15 Sachtleber, Susanne: Die Organisation wissenschaftlicher Texte. Eine kontrastive Analyse (Europäi-
sche Hochschulschriften Reihe 21: Linguistik 127). Frankfurt a. M.: Lang, 1993, S. 25.

16 Gnutzmann, Claus/Lange, Regina: Kontrastive Textlinguistik und Fachsprachenanalyse. In: Kontras-
tive Linguistik (Forum Angewandte Linguistik 19). Hrsg. von Claus Gnutzmann. Frankfurt a. M. et al.: 
Lang 1990, S. 85–116, hier S. 91. Zitiert nach Sachtleber: Organisation wissenschaftlicher Texte, S. 26.
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erlässlich, diese Unterschiede beim Vergleichen zu beachten. Daher ist 
die Analyse auf Monographien beschränkt. Auch hier erweist sich die Ge-
schichtswissensschaft als geeignete Disziplin, in der Monographien um 1960 
ein wichtiger Bestandteil des wissenschaftlichen Publizierens sind. In den 
sich schnell weiterentwickelnden Naturwissenschaften wird hingegen ver-
stärkt durch Aufsätze kommuniziert, da die Forschungsergebnisse zeitnah 
veröffentlicht werden müssen und die Ergebnisse für weitere Forschung so 
schnell wie möglich verfügbar sein sollen.

Ziel der Arbeit ist es also, durch die Untersuchung von geschichtswis-
senschaftlichen Monographien der 1960er Jahre aus den USA, der UdSSR, 
der DDR und BRD die länderspezifischen texterschließenden Merkmale zu 
identifizieren.

1.2 Forschungsstand

1.2.1 Kontrastive Untersuchungen in der Linguistik

Die Untersuchung wissenschaftlicher Publikationen fällt in erster Linie in 
das Gebiet der Linguistik. Die Fachtextlinguistik arbeitet auf »Grundlage in-
duktiv-empirischer Untersuchungen von repräsentativen Fachtextkorpora 
aus verschiedenen Einzelsprachen und Kommunikationsbereichen«17. Wis-
senschaftssprachforschung wird als eine Unterkategorie der Fachsprachen-
forschung gesehen. Der »Übergang von der allgemeinen Fachsprachen- zur 
spezielleren Wissenschaftssprachforschung [ist jedoch] fließend.«18

Einen guten Überblick über die Fachsprachen- und auch die Wissen-
schaftssprachforschung bieten die Beiträge des 14. Bandes der Handbücher 

zur Sprach- und Kommunikationswissenschaft (HSK 14). Entwickelt hat sich 
die Fachsprachenforschung aus Fachwort- und Wortschatzuntersuchun-
gen.19 Dann wandte sich das Interesse von der Mikro- zur Makroebene und 
es wurden verstärkt pragmatisch-kommunikative Fragestellungen aufgegrif-
fen.20 Es folgten Arbeiten zu Stil, Rhetorik, Aufbau und Struktur von Fach-

17 Baumann, Klaus-Dieter: Textuelle Eigenschaften von Fachsprachen. In: Fachsprachen. Ein internatio-
nales Handbuch zur Fachsprachenforschung und Terminologiewissenschaft (Handbuch für Sprach- 
und Kommunikationswissenschaft 14/1). Berlin: Walter de Gruyter 1997, S. 408–416, hier S. 408.

18 Sachtleber: Organisation wissenschaftlicher Texte, S. 27.
19 Vgl. Niederhauser, Jürg: Darstellungsformen von Wissenschaften als Thema der Fachsprachenfor-

schung. In: Fachliche Textsorten. Komponenten – Relationen – Strategien (Forum für Fachspra-
chen-Forschung 25). Hrsg. von Hartwig Kalverkämper und Klaus-Dieter Baumann. Tübingen: Gunter 
Narr 1996, S. 37–64, hier S. 40.

20 Vgl. Oldenburg, Antje: Überlegungen zur interkulturellen Untersuchung von Wissenschaftsstilen. In: 
Fachsprache. Internationale Zeitschrift für Fachsprachenforschung, -didaktik und Terminologie 19 
(1997), Heft 1, S. 9–16, hier S. 9 und 15.
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texten, zu Textsorten sowie zur Intertextualität. Alle diese Bereiche werden 
dabei zum einen bezogen auf einzelne Sprachen betrachtet, zum anderen 
gibt es immer wieder kontrastive Arbeiten, die sich dem Sprach- oder Län-
dervergleich widmen. In einigen Arbeiten spielt auch der Vergleich von Tex-
ten aus den Natur- und Geisteswissenschaften eine Rolle.21 Diese Arbeiten 
und deren Ergebnisse hier einzeln zu nennen, würde den Rahmen der Arbeit 
sprengen. Dennoch sollen einzelne Untersuchungen beispielhaft für den lin-
guistischen Hintergrund dieser Arbeit genannt werden.

1925 stellt Karl Vossler22 die Universalitätshypothese auf, die besagt, dass 
»das System der Wissenschaften unabhängig von den Einzelsprachen be-
steht.«23 Zu diesem Schluss kommt Vossler durch vergleichende Untersu-
chungen zur Wissenschaftssprache in einigen Naturwissenschaften. Wegen 
ihrer Undifferenziertheit wurde diese These jedoch u.a. von Claus Gnutz-
mann und Regina Lange kritisiert.24 Eine Trennung zwischen kulturüber-
greifenden und kulturgebundenen Textmustern sei von Nöten. Universelle 
Charakteristika seien vor allem im Bereich der Lexik und der Syntax zu fin-
den. In der einzelsprachlichen Textsortenrealisierung sei bei nicht völlig ang-
lophonen Disziplinen jedoch mit kulturabhängigen Elementen zu rechnen.25

Hans-Rüdiger Fluck beschäftigt sich ebenfalls mit Universalien der Wis-
senschaftssprache. Er kommt 1985 zu dem Schluss, dass diese Gemeinsam-
keiten verschiedener nationalsprachlicher Wissenschaftssprachen »offen-
sichtlich aus dem Bestreben nach möglichst exakter, unpersönlicher und 
ökonomischer Darstellung wissenschaftlich-technischer Sachverhalte«26 re-
sultieren. Dazu gehören Gemeinsamkeiten auf der morphosyntaktischen 
und lexikalischen Ebene wie etwa Nominalisierungen, häufiges Verwen-
den von infinitivischen und passivischen Konstruktionen und einige weite-
re Punkte.

In den folgenden Jahren gibt es immer wieder Untersuchungen, die sich 
mit den Wissenschaftsstilen verschiedener Kulturen auseinandersetzen und 
statt der Universalien die kulturellen Unterschiede im Bereich der Diskurs-

21 Vgl. Niederhauser: Darstellungsformen von Wissenschaften, S. 43.
22 Vossler, Karl: Geist und Kultur in der Sprache. Heidelberg: Carl Winter, 1925. Siehe besonders 

S. 220–240.
23 Sachtleber: Organisation wissenschaftlicher Texte, S. 25.
24 Vgl. Gnutzmann/Lange: Kontrastive Textlinguistik und Fachsprachenanalyse, S. 90f.
25 Vgl. Sachtleber: Organisation wissenschaftlicher Texte, S. 25f.
26 Fluck, Hans-Rüdiger: Fachsprachen. Einführung und Bibliographie (Uni-Taschenbücher 483). 3. ak-

tualisierte und erweiterte Aufl. Tübingen: Francke 1985, S. 204. Vgl. auch Sachtleber: Organisation 
wissenschaftlicher Texte, S. 29f.
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struktur in den Fokus rücken.27 In den 1980er und 1990er Jahren beschäftigt 
sich Michael Clyne ausgiebig mit den kulturellen Unterschieden in deutsch- 
und englischsprachigen Texten. Er stellt dabei zum Beispiel fest, dass eng-
lische Texte sich als linear beschreiben lassen, während in deutschen Tex-
ten häufiger Wiederholungen oder Exkurse zu finden sind. Auch seien die 
englischsprachigen Texte häufig symmetrisch aufgebaut und gegliedert, die 
deutschsprachigen Texte hingegen eher asymmetrisch.28

Die Frage, ob und wie sich eine »deutsche« Wissenschaftskultur in Pu-
blikationen zeigt, beschäftigt auch Susanne Sachtleber 1993, als sie sich mit 
der Organisationsstruktur französischer und deutscher Kongressakten aus-
einandersetzt. Da Sachtleber den Ansatz einer top-down-Analyse nutzt, setzt 
sie bei den sogenannten globalen, den ganzen Text umfassenden Struktu-
ren an. Im Rahmen der Untersuchung dieser globalen Strukturen behandelt 
sie auch texterschließende Merkmale wie etwa den Titel und Zwischenüber-
schriften. Als Ergebnis ihrer Arbeit kann sie mehrere Unterschiede auf der 
Ebene der Textoberfläche, die auch als formaler Teiltext bezeichnet wird, der 
thematischen Ebene und der illokutiven Ebene benennen.29

Hartmut Schröder geht 1989 intensiver auf die Rolle texterschließender 
Merkmale im kulturellen Vergleich ein. Er schreibt:

Wie in der mündlichen Kommunikation, so scheinen ebenfalls in der 

schriftlichen Kommunikation Kulturunterschiede aber nicht nur auf 

der Ebene der Verwendung sprachlicher Einheiten, sondern auch 

auf den Ebenen der Verwendung parasprachlicher und nonverbaler 

Einheiten vorzukommen.30
Somit kann auch die typographische Gestaltung oder die Nummerierung im 
Inhaltsverzeichnis zum Gegenstand kontrastiver Studien werden. Schröder 

27 Vgl. Hempel, Karl Gerhard: Nationalstile in archäologischen Fachtexten. Bemerkungen zu 
›Stilbeschreibungen‹ im Deutschen und im Italienischen. In: Die Wissenschaft und ihre Sprachen 
(Linguistic Insights. Studies in language and communication 52). Hrsg. von Konrad Ehlich und 
Dorothee Heller. Bern: Peter Lang 2006, S. 255–274, hier S. 255.

28 Zentrale Ergebnisse finden sich u.a. in folgenden Aufsätzen Clynes: Culture and discourse structure. 
In: Journal of Pragmatics 5 (1981), S. 61–66; The sociocultural dimension: The dilemma of the 
German-speaking scholar. In: Subject-oriented texts. Hrsg. von Hartmut Schröder. Berlin: de Gruyter 
1991, S. 49-67 und Pragmatik, Textstruktur und kulturelle Werte. Eine interkulturelle Perspektive. In: 
Fachtextpragmatik (Forum für Fachsprachenforschung 19). Hrsg. von Harmut Schröder. Tübingen: 
Gunter Narr 1993, S. 3–18. Siehe auch die Zusammenfassung von Clynes Forschung bei Oldenburg: 
Überlegungen zur interkulturellen Untersuchung von Wissenschaftsstilen, S. 13f.

29 Vgl. Sachtleber: Organisation wissenschaftlicher Texte, S. 48f und 70.
30 Schröder, Hartmut: Kulturunterschiede in der schriftlichen Kommunikation und Wege ihrer 

Erforschung. Am Beispiel der deutsch-finnischen Wirtschaftskommunikation. GAL-Bulletin 11 (1989), 
S. 22–33, hier S. 22f. Zitiert nach Sachtleber: Organisation wissenschaftlicher Texte, S. 48.
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vergleicht diese formalen Gestaltungsmittel in der schriftlichen Kommuni-
kation mit den prosodischen Mitteln in der mündlichen Kommunikation. 
Auch diese seien sowohl rezeptionsrelevant als auch kulturell verschieden.31 
Dennoch mangelt es an einer gründlichen Untersuchung dieser Merkmale, 
die man neben Fußnoten, Zitaten oder Abbildungen zur Gruppe der Darstel-
lungselemente zählt: »Eine differenzierte, taxonomische Systematik der Dar-
stellungselemente wissenschaftlicher Texte muß noch erarbeitet werden.«32

Untersuchungen, die sich nicht auf das Deutsche oder Englische be-
schränken und Sprachen wie etwa das Russische berücksichtigen, sind sel-
ten. Vor allem fehlt es an Arbeiten zum russischen Wissenschaftsstil, die 
auf umfangreichen Korpora basieren.33 Die meisten Vergleiche werden zwi-
schen dem Englischen und einer weiteren Sprache gezogen. Kontrastive Stu-
dien, in die Texte mehrerer Kulturen gleichzeitig einbezogen werden, sind 
äußerst rar.34 Eine der wenigen Publikationen, die wissenschaftliche Texte in 
deutscher und russischer Sprache vergleicht, beschäftigt sich vor allem mit 
der Frage der Subjektivität in Zeitschriftenartikeln. Anna Breitkopf zeigt auf, 
dass in den russischsprachigen Texten an Stellen, in denen in deutschen Tex-
ten die erste Person Singular steht, vor allem die erste Person Plural verwen-
det wird, die sich oft auf die russische Nation bezieht. Außerdem stellt die 
Autorin fest, dass es zwischen dem sowjetischen und dem aktuellen russi-
schen Wissenschaftsstil deutliche Unterschiede gibt. Diese zeigen sich z.B. in 
der Aufhebung des Ich-Verbots und der Zunahme von relativierenden Aus-
drücken in Definitionen nach der Perestrojka.35

1.2.2 Untersuchungen zu texterschließenden Merkmalen

Nur ein Teilbereich der texterschließenden Merkmale, nämlich der Buch-
titel, ist bereits recht gut erforscht. Es stehen in der linguistisch geprägten 
Titelforschung jedoch vor allem literarische Titel im Fokus.36 Ein wichtiges 
Thema in der (literarischen) Titelforschung sind die Funktionen des Titels. 

31 Vgl. Sachtleber: Organisation wissenschaftlicher Texte, S. 48.
32 Niederhauser: Darstellungsformen von Wissenschaften, S. 60.
33 Vgl. Breitkopf, Anna: Wissenschaftsstile im Vergleich: Subjektivität in deutschen und russischen 

Zeitschriftenartikeln der Soziologie (Philologie 11). Freiburg i. Br.: Freiburger Dissertationsreihe 2006, 
S. 20.

34 Vgl. Mauranen, Anna: Cultural differences in academic rhetoric. A textlinguistic study (Scandinavian 
University Studies in the Humanities and Social Sciences 4). Frankfurt a. M.: Peter Lang 1993, S. 5.

35 Vgl. Breitkopf: Wissenschaftsstile im Vergleich, S. 173 und 176.
36 Vgl. Dietz, Gunther: Titel wissenschaftlicher Texte (Forum für Fachsprachen-Forschung 26). 

Tübingen: Narr, 1995, S. 7.
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Einige interessante Ansätze sollen hier genannt werden. Peter Hellwig befasst 
sich 1982 in Titulus oder zum Zusammenhang von Titeln und Texten mit den 
pragmatischen Kontexten, in denen Titel verwendet werden: Erstens mar-
kiert der Titel den Textanfang, zweitens referiert er über den Text, drittens 
dient er bei der Literatursuche dazu, den Text auffindbar zu machen. Im Fol-
genden unterteilt er die Titel in drei Kategorien und verknüpft sie mit jeweils 
einer Textsorte. Die Schlagzeile betitelt Nachrichtentexte, der beschreibende 
Titel steht vor theoretischen Texten (zu denen er auch wissenschaftliche Pu-
blikationen zählt) und der indirekt charakterisierende Titel begleitet literari-
sche Texte. Selbstverständlich ist diese Zuordnung nicht absolut, jedoch im 
Regelfall zutreffend.37

Eine andere Einteilung trifft Gérard Genette. Er spricht von drei wesentli-
chen Funktionen, die ein (literarischer) Titel erfüllt. Der Titel als Name dient 
zur Identifikation des Werks, die Bezeichnungsfunktion geht auf die Verbin-
dung von Titel und Textinhalt ein und die Werbefunktion verweist darauf, 
dass der Titel zum Kauf oder Gebrauch anregen soll.38

Ähnlich wie Genette, jedoch bezogen auf wissenschaftliche Texte und de-
ren Titel, beschreibt Gunther Dietz in einem Überblicksartikel die Titelfunk-
tionen. Genettes Namensfunktion wird bei Dietz zur Benennungsfunktion, 
die Werbefunktion nennt er Appellfunktion und die Bezeichnungsfunktion 
teilt er in Referenzfunktion und Verdichtungsfunktion auf. Zusätzlich führt 
Dietz die Rezeptionssteuerungsfunktion ein, denn diverse Studien haben ge-
zeigt, dass der Titel eines Textes auch Auswirkungen auf dessen Rezeption 
hat.39

Mit den Titeln wissenschaftlicher Publikationen beschäftigt sich häufig 
das Bibliotheks-, Informations- und Dokumentationswesen, vor allem we-
gen ihrer Bedeutung für die computergestützte Datenerfassung.40 Dennoch 
37 Vgl. Hellwig, Peter: Titulus oder zum Zusammenhang von Titeln und Texten. Titel sind ein Schlüssel 

zur Textlinguistik. In: Sprache erkennen und verstehen. Akten des 16. Linguistischen Kolloqui-
ums. Bd.2 (Linguistische Arbeiten 119). Hrsg. von Klaus Detering, Jürgen Schmidt-Radefeldt und 
Wolfgang Sucharowski. Tübingen: Max Niemeyer Verlag 1982, S. 157–167, hier S. 158–162.

38 Vgl. Genette: Paratexte, S. 77–80.
39 Vgl. Dietz, Gunther: Titel in wissenschaftlichen Texten. In: Fachsprachen. Ein internationales 

Handbuch zur Fachsprachenforschung und Terminologiewissenschaft (Handbuch für Sprach- und 
Kommunikationswissenschaft 14/1). Berlin: Walter de Gruyter 1997, S. 617–624, hier S. 618–620. 
Weitere Funktionsunterscheidungen, die aber vor allem für die Arbeit mit literarischen Titeln 
relevant sind, finden sich etwa bei Nord, Christiane: Einführung in das funktionale Übersetzen am 
Beispiel von Titeln und Überschriften (UTB 1734). Tübingen: Francke 1993 oder bei Rothe, Arnold: 
Der literarische Titel. Funktionen, Formen, Geschichte (Das Abendland. Forschungen zur Geschichte 
europäischen Geisteslebens 16). Frankfurt a. M.: Vittorio Klostermann 1986.

40 Vgl. Dietz: Titel wissenschaftlicher Texte, S. 7.
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gibt es einige linguistische Arbeiten, die sich auf die Titel von fachsprachli-
chen Publikationen beziehen. Dazu zählt etwa die Dissertation von Gunther 
Dietz, in der wissenschaftliche Titel deutscher Bücher und Zeitschriftenar-
tikel aus dem Zeitraum von ca. 1986–1990 untersucht werden. Die Titel von 
Publikationen verschiedener Fächer werden dort im Hinblick auf syntakti-
sche, semantische und pragmatische Aspekte ausgewertet.41 Ergebnis seiner 
Studie ist, dass naturwissenschaftliche Titel »weitgehend auf mittelbare Re-
zeption durch die Maschine ausgerichtet, Titel geisteswissenschaftlicher Tex-
te dagegen nach wie vor für eine unmittelbare Rezeption in konventionel-
len Nachschlagewerken konzipiert«42 sind. Gunther Dietz liefert zwar keinen 
Vergleich zwischen Publikationen unterschiedlicher Länder, aber eine gute 
Vorlage dafür, welche Aspekte in einer kontrastiven Titelstudie berücksich-
tigt werden sollten.

Susanne Sachtleber vergleicht, wie bereits oben erwähnt, in ihrer Arbeit 
mit dem Titel Organisation wissenschaftlicher Texte unter anderem das Vor-
kommen von Zwischenüberschriften in französischen und deutschen Kon-
gressakten. Sie stellt fest, dass in den untersuchten Texten beider Nationen 
insgesamt etwa gleichviele Abschnittsüberschriften vorhanden sind.43 Aus 
einer weiteren Arbeit, die sich mit englischsprachigen Aufsätzen befasst hat, 
ist bekannt, dass »zum einen Titel naturwissenschaftlicher Fächer signifikant 
mehr Informationseinheiten enthalten als sozial- und geisteswissenschaft-
liche Titel und daß zum anderen die Länge von natur- und sozialwissen-
schaftlichen Aufsatztiteln seit den 1950er Jahren signifikant gestiegen ist.«44 
Auch der Einfluss des aufkommenden Einsatzes von Computertechnologie 
auf die Titelgebung ist untersucht worden. Bei Publikationen der Chemie 
lässt sich ein Einfluss der damals neuen Methoden des Nachweises von Ti-
teln in Bibliothekssystemen auf die Wahl des Titels nachweisen.45

Die Buchwissenschaft beschäftigt sich mit der Gestalt und Funktion des 
Buches und blickt aus dieser Perspektive ebenfalls gelegentlich auf texter-
schließende Merkmale. Auch wenn diese in der linguistischen Forschung 
eher am Rand stehen, für die Buchwissenschaft gilt:

Formale Mittel zur Strukturierung von Buch und Text, also Titelblatt, 

Widmung, Inhaltsverzeichnis, Kopftitel, alphabetisches Register oder 

41 Vgl. Dietz: Titel wissenschaftlicher Texte, S. 2.
42 Dietz: Titel wissenschaftlicher Texte, S. 182.
43 Vgl. Sachtleber: Organisation wissenschaftlicher Texte, S. 188.
44 Dietz: Titel (HSK), S. 620.
45 Vgl. Dietz: Titel (HSK), S. 620.
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Fußnote, Illustrationen, Kapitel, Paragraphen, Absätze, Marginalien, 

Schriftarten oder Zeichensetzungen, zeigen sich […] keineswegs 

als marginale, vielmehr als signifikante Gegenstände historischer 

Aufmerksamkeit.46
Trotz dieser Aussage findet sich bei weitem keine Flut an Publikationen zu 
diesen Themen in der Buchwissenschaft. Auch hier ist wohl der Titel, oder 
genauer genommen, das Titelblatt das am besten erforschte texterschließen-
de Merkmal. Der Fokus der Forschung liegt dabei auf der Entstehungszeit 
des Titelblatts.47 Als ausschlaggebend für die Entwicklung des Titelblatts ist 
dabei der Wandel von der Handschriftenkommunikation zur Kommunikati-
on mittels des gedruckten Buches. Mit dem Buchdruck, als die Bücher nicht 
mehr auf die individuellen Ansprüche des Auftraggebers abgestimmt wer-
den, sondern sich an einen Markt anonymer Käufer wenden, werden texter-
schließende Merkmale wie der Titel oder das Register in ihrer Stellung gefes-
tigt.48 Immer öfter sind sie fester Bestandteil des gedruckten Buches:

Medial entscheidend ist zunächst, daß die Typographie jetzt 

systematisch aus dem Zusammenhang persönlicher Interaktion 

losgelöste Texte und Informationen verbreitet. Um verstanden werden 

zu können, müssen die gedruckten Texte ihren Sach- und Kommu-

nikationszusammenhang deshalb jetzt selbst ausweisen. Das heißt, 

sie sind je länger, desto mehr mit eindeutigen Titeln,  entsprechenden 

Einleitungen, Autoren-, Druck-, Verlags- und Adressatenanga-

ben sowie Anmerkungen und – je nach Umfang – Nachschlagehilfen, 

Paginierung und Indices auszustatten.49
Das Titelblatt im 20. Jahrhundert hat bislang jedoch noch keine Beachtung 
gefunden. Allenfalls zur Covergestaltung von Buchtiteln, die heute ähnliche 
Funktionen wie früher das Titelblatt übernehmen, sind Forschungsarbeiten 
vorhanden.

46 Zedelmaier, Helmut: Buch und Wissen in der Frühen Neuzeit. In: Buchwissenschaft in Deutschland. 
Ein Handbuch. Bd. 1: Theorie und Forschung. Hrsg. von Ursula Rautenberg. Berlin: de Gruyter Saur 
2010, S. 503–533, hier S. 505.

47 Siehe dazu die publizierten Ergebnisse des DFG-geförderten Projekts »Die Entstehung des 
Titel blatts in der Inkunabel und Frühdruckzeit« in folgendem Aufsatz: Rautenberg, Ursula: Die 
Entstehung und Entwicklung des Buchtitelblatts in der Inkunabelzeit in Deutschland, den 
Niederlanden und Venedig. Quantitative und qualitative Studien. In: Archiv für Geschichte des 
Buchwesens 62 (2008), S. 1–105. 

48 Zedelmaier: Buch und Wissen, S. 510–511.
49 Weber, Wolfgang E. J.: Buchdruck. Repräsentation und Verbreitung von Wissen. In: Macht des 

Wissens: Die Entstehung der modernen Wissensgesellschaft. Hrsg. von Richard van Dülmen und 
Sina Rauschenbach. Köln/Weimar/Wien: Böhlau Verlag 2004, S. 65–87, hier S. 68.
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Von großem Interesse ist die Frage nach dem wissenschaftlichen Arbei-
ten und Forschen vergangener Zeiten. Wie entstand damals neues Wissen? 
Welche Arbeitsweisen waren üblich und welche Hilfsmittel wurden benutzt? 
Diese Fragen sind von großer Bedeutung, denn die Erkenntnisse, die ge-
wonnen werden, sind abhängig von den Arbeitsweisen in der Wissenschaft. 
Wenn die Wissenschaft sich – wie stark auch immer – auf Wissen aus Bü-
chern stützt, dann hat auch die Gestalt des Buches letztlich Einfluss auf die 
gewonnenen Erkenntnisse. Zentrale Beiträge, die sich einerseits mit der Wis-
senschaftsgeschichte und andererseits den texterschließenden Merkmalen 
befassen, stammen vor allem von Helmut Zedelmaier50 oder finden sich in 
den Sammelbänden Cognition and the book51 und Macht des Wissens: Die 

Entstehung der modernen Wissensgesellschaft.52
Die Forschung hat ergeben, dass das Medium Buch im Mittelalter eine 

tiefgreifende Veränderung durchläuft:
Die Transformation des Buchs von einem gering strukturierten 

 Gedächtnismedium, das gewöhnlich laut memoriert wird, zu einem 

mit speziellen Verweisstrukturen ausgestatteten Instrument der 

Wissens erschließung und verarbeitung, welche still ausgeübt werden, 

vollzog sich im Mittelalter, vor allem im Kontext der Entstehung von 

Universitäten und neuer religiöser Orden im 12. und 13. Jahrhundert.53
Durch die Worttrennung, die sich im 12. Jahrhundert durchsetzt, wird das 
stille Lesen ermöglicht. Texte werden zunehmend besser gegliedert und 
übersichtlicher gestaltet. Erst durch die mit dem stillen Lesen korrespondie-
renden Veränderungen der Textgestalt wurden »das Erstellen von Registern 
und weitere Hilfsmittel eines rationellen Textumgangs überhaupt möglich«.54 
Wichtig für die Verbreitung und standardmäßige Ausstattung mit texter-
schließenden Merkmalen ist auch die durchgehende Paginierung.55 Diese 
wurde um 1500 üblicher Bestandteil der Buchseite.56

50 Relevant ist vor allem der Aufsatz mit dem Titel Buch und Wissen in der Frühen Neuzeit.
51 Cognition and the Book. Typologies of Formal Organisation of Knowledge in the Printed Book 

of the Early Modern Period (Intersections 4). Hrsg. von Karl A. E. Enenkel und Wolfgang Neuber. 
Leiden/Boston: Brill 2005.

52 Macht des Wissens: Die Entstehung der modernen Wissensgesellschaft. Hrsg. von Richard van 
Dülmen und Sina Rauschenbach. Köln/Weimar/Wien: Böhlau Verlag 2004.

53 Zedelmaier: Buch und Wissen, S. 510.
54 Zedelmaier: Buch und Wissen, S. 507.
55 Vgl. Zedelmaier: Buch und Wissen, S. 507.
56 Grehe, W.: Buch. In: Lexikon des gesamten Buchwesens. Bd. 1. Hrsg. von Severin Corsten. Stuttgart: 

Hiersemann 1987, S. 568–569, hier S. 568.
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Bereits im Mittelalter treten alphabetische Register auf. Diese sogenann-
ten tabula alphabetica verweisen nicht auf Seiten oder Blätter, sondern auf 
einzelne Bücher oder Kapitel. Sie sind somit alphabetisch angeordnete In-
haltsverzeichnisse, man könnte auch sagen, es handelt sich um ein Register 
der Zwischenüberschriften. Diese Vorgehensweise ist bis ins 17. Jahrhundert 
zu finden, aber bereits im 16. Jahrhundert existieren Werke mit Verweisen 
auf Seiten oder Folio. Ab dem 16. Jahrhundert finden sich nur noch streng-
alphabetische Indices, vorher wird teils nur die Reihenfolge der Anfangs-
buchstaben berücksichtigt. Register wurden im Mittelalter erstellt, indem 
man am Ende des Textes für jeden Buchstaben Spalten reservierte, dann den 
Text durchsah und die relevanten Stichworte im Register verzeichnete. Erst 
im ausgehenden Mittelalter kommen gelegentlich Verzettelungstechniken 
zum Einsatz, die dann in der Frühen Neuzeit zur üblichen Methode der Re-
gistererstellung werden.57

Die Bezeichnung »Register« findet sich bereits in der Frühen Neuzeit 
bei einigen deutschsprachigen Büchern, ebenfalls gebräuchlich ist die Über-
schrift »Index«.58 Dieser Begriff wird gelegentlich ins Deutsche übertragen 
und als »Zeige-Finger« wiedergegeben. Dadurch wird das Register »mit den 
figurativen Verweisen in Verbindung gebracht, die Leser in mittelalterliche 
Manuskripte und frühneuzeitliche Drucke zeichneten, um dadurch wichti-
ge ›loci‹ des Textes hervorzuheben.«59 In der Frühen Neuzeit sind noch vie-
le verschiedene Arten von Indices vorhanden. Bekannt sind etwa die Auf-
spaltung in index verborum und index rerum, in index grammatica und index 

philosophica oder in einen Index lateinischer und einen Index griechischer 
Begriffe. Auch ein Register der Autoren, ein Verzeichnis der verwendeten Bi-
belstellen oder Ortsregister treten zu dieser Zeit auf. Indices von geringem 
Umfang werden als indiculi bezeichnet. Das Wort Index steht zu dieser Zeit 
nicht nur für Register, sondern »bezeichnet unterschiedliche Formen und 
Methoden, auf Bücher und deren Inhalte zu verweisen.«60 Es konnte auch 
ein Resümee bezeichnen oder als Buchbezeichnung für Begriffskonkordan-
zen oder Kataloge aller Art stehen. Interessant für das Thema dieser Arbeit 
ist auch der index capitum, der heute als Inhaltsverzeichnis bezeichnet wird. 
Auch die Nähe des Autorenverzeichnisses zum heute üblichen Literaturver-
zeichnis ist erkennbar. In Bezug auf den Platz des Indexes im Buch lassen 

57 Vgl. Zedelmaier: Buch und Wissen, S. 513–517.
58 Vgl. Zedelmaier: Buch und Wissen, S. 513.
59 Zedelmaier: Buch und Wissen, S. 513.
60 Zedelmaier: Buch und Wissen, S. 513.
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sich Unterschiede in der Praxis des 16. Jahrhunderts und der Zeit um 1960 
finden. Während damals die Indices oft vor dem Haupttext zu finden sind, 
haben sie um 1960 ihren Platz dahinter.61

Die Frühe Neuzeit gilt als Zeitalter der Enzyklopädien. Dort wurde das 
gelehrte Wissen in seiner Gesamtheit erfasst, systematisiert und reduziert. 
Diese Enzyklopädien waren mit alphabetischen Registern ausgestattet. Im 18. 
Jahrhundert verlieren diese Register ihre Bedeutung, denn nun werden die 
Inhalte selbst alphabetisch angeordnet.62 Hier zeigt sich ein wichtiger Über-
gang:

Dem Aufstieg des Alphabets im 18. Jahrhundert zur normalen Dis-

positionsform von (nicht nur enzyklopädischem) Wissen korres-

pondiert die Auflösung des topischen Wissensmodells mit seiner 

festgefügten Ordnungsstruktur. Damit verbunden ist die Historisierung 

des Wissens. Die Referenzsysteme des Wissens, die Ordnungen des 

Wissens selbst, werden nun als historische Größen begriffen und die 

Vorläufigkeit alles Wissens postuliert.63
Loci als »Instrumente zur Konstitution spezieller Wissensfächer«64 verlieren 
nun ihre Bedeutung und das Wissen wird nach neuen Gesichtspunkten ge-
ordnet und abgelegt. Relevant ist vor allem die Frage danach, was sich in 
der Wissenschaft mit der neuen alphabetischen Ordnung ändert und welche 
Neuerungen in der Wissenschaft es nötig gemacht hat, das Wissen nach an-
deren Gesichtspunkten zu ordnen und zur Verfügung zu stellen. Helmut Ze-
delmaier fasst die Veränderungen folgendermaßen zusammen:

Im Verlauf des 17. Jahrhunderts formieren sich zunehmend 

ungebundene Leseweisen und entsprechend flexible Ordnungstech-

niken. Sie dokumentieren die Transformation der gelehrten Wissens-

aneignung vom gedächtniszentrierten Lesen – für das die Zuordnung 

der Exzerpte unter vorgegebene Titelkategorien, die Verzeichnung 

der Exzerpte in gebundene Exzerptbücher und das ständige, das 

Gedächtnis schulende Wiederlesen der Exzerpte steht – zum Modell 

des schöpferischen Lesens. Damit verbunden ist eine den Bedürfnissen 

des einzelnen Gelehrten angepasste Ordnung der Lektüre, die 

Auflösung der vorgeordneten Topik. Das 18. Jahrhundert formuliert 

61 Vgl. Zedelmaier: Buch und Wissen, S. 509–518.
62 Vgl. Zedelmaier: Buch und Wissen, S. 517.
63 Zedelmaier: Buch und Wissen, S. 510.
64 Zedelmaier: Buch und Wissen, S. 509.
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den Willen zur autonomen Herrschaft des Denkens über das 

Lektürematerial.65
Im 18. Jahrhundert vollzieht sich also ein Wandel im wissenschaftlichen Den-
ken und Arbeiten, der sich deutlich sichtbar im Buch niederschlägt. Was für 
diese Zeit also bereits gezeigt wurde, soll im Laufe dieser Arbeit als Hinter-
grund dienen, wenn die Zugänge verschiedener Kulturen zum Wissen über 
die texterschließenden Merkmale miteinander verglichen werden.

Literatur zu Registern des 19. und 20. Jahrhunderts ist nur wenig vorhan-
den. Einige Hinweise zum Umgang mit Registern in dieser Zeit liefert Horst 
Kunze. Der in der DDR publizierende und dementsprechend ideologisch ge-
prägte Autor spricht von einem Verfall der Register in Deutschland, was da-
rin begründet liege, dass »ein Teil des kapitalistischen Verlagsbuchhandels 
aus Profitstreben die billigste Herstellungsart eines Buches über seine wis-
senschaftliche Auswertung gesetzt«66 habe. Denn ein Autor habe einen hö-
heren Honoraranspruch, wenn er ein Register abliefere und die zusätzlichen 
Seiten brächten höhere Satz- und Druckkosten mit sich.67 Außerdem hätten 
sich im 19. Jahrhundert die deutschen Wissenschaftler in den Elfenbeinturm 
zurückzogen und seien daher nicht gewillt gewesen, »handwerkliche« Tätig-
keiten wie das Registererstellen zu übernehmen. Da sie diese Tätigkeit »als 
unter der Würde eines echten schöpferischen Wissenschaftlers liegend«68 
ansahen, wurden auch weniger Register gedruckt. Diese Aussagen Kunzes 
scheinen jedoch nicht auf Quellenarbeit, sondern nur auf der persönlichen 
Einschätzung des Autors zu beruhen.

Beschreibungen zur Registererstellung in verschiedenen Ländern finden 
sich vor allem in der seit 1958 publizierten Verbandszeitschrift der Society of 

Indexers mit dem Titel The Indexer. Dort werden jedoch keine direkten Ver-
gleiche angestellt und auch auf die Hintergründe der unterschiedlichen Prak-
tiken wird nicht eingegangen. Dennoch sind die positivistischen Darstellun-
gen eine gute Quelle für Themen, die die Registererstellung betreffen.

Forschungsliteratur zu Verzeichnissen in Büchern fehlt völlig. Erwähnt 
wird allenfalls das Literaturverzeichnis als Zusammenfassung aller Belegfuß-

65 Zedelmaier: Buch und Wissen, S. 512.
66 Kunze, Horst: Über das Registermachen. Leipzig: VEB Bibliographisches Institut 1964, S. 11.
67 Vgl. Kunze: Über das Registermachen, S. 11.
68 Kunze: Über das Registermachen, S. 12.
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noten. Einen Überblick über den Forschungsstand zur wissenschaftlichen 
Fußnote bietet Kaspar Brand.69

1.2.3 Der wissenschaftliche Buchmarkt um 1960

Laut Olaf Blaschke herrscht ein Mangel an Publikationen, die den wissen-
schaftlichen Buchmarkt verschiedener Länder miteinander vergleichen: 
»Weder für das 19. noch für das 20. Jahrhundert finden sich brauchbare in-
ternational vergleichende Studien über Wissenschaftsverlage«70. Wenn Bü-
cher mit dem Schlagwort »international« beworben würden, handele es sich 
meist nur um eine Zusammenstellung von Studien zu einzelnen Ländern, 
nicht um Vergleiche. Blaschke sieht einen großen Mangel der Buchwissen-
schaft darin, dass Komparatistik und Transnationalität eine so geringe Be-
deutung haben.71

Doch Ländervergleiche gestalten sich besonders auf statistischer Ebe-
ne als schwierig. Der Mangel an Arbeiten in diesem Forschungsfeld resul-
tiert wohl zum Teil aus der Schwierigkeit, auch nur ansatzweise vergleich-
bare Zahlen zu finden. Im Fall der vorliegenden Arbeit liegt der Fokus auf 
Publikationen der Geschichtswissenschaft. Die Einteilung aller erschie-
nenen Bücher in Sachgebiete erfolgt jedoch in jedem Land nach einem ei-
genen Schema. Dies gilt besonders für die Zeit vor 1964. Erst am 19. No-
vember 1964 stellte die UNESCO ein Dokument vor, das die Erhebung von 
statistischen Daten auf dem Buchmarkt vereinheitlichen sollte (Recommen-

dation concerning the International Standardization of Statistics Relating to 

Book Production and Periodicals).72 Darin wird etwa das Buch als Publikati-
on von mindestens 49 Seiten definiert und für Sachgebiete eine auf der Uni-

versal Decimal Classification (UDC) basierende Klassifikation vorgeschlagen, 
in der Sachgebiet 23 geschichtliche und biographische Werke umfasst. Da 
69 Brand, Kaspar: Fußnoten und Anmerkungen als charakteristisches Element wissenschaftlicher 

Darstellungsformen, untersucht am Beispiel der Sprachwissenschaft. In: Darstellungsformen der 
Wissenschaften im Kontrast. Aspekte der Methodik, Theorie und Empirie (Forum für Fachspra-
chen-Forschung 39). Hrsg. von Lutz Danneberg und Jürg Niederhauser. Tübingen: Gunter Narr 1998, 
S. 213–240, siehe besonders S. 223–225.

70 Blaschke, Olaf: Sind deutsche Verlage anders? Ein überfälliges Plädoyer für den Einzug der 
internationalen Komparatistik in die Buchhandelsgeschichte. In: Wissenschaftsverlage zwischen 
 Professionalisierung und Popularisierung. Hrsg. von Monika Estermann und Ute Schneider. 
Wiesbaden: Harrassowitz 2007, S. 179–197, hier S. 180. 

71 Vgl. Blaschke: Sind deutsche Verlage anders? S. 181–183.
72 United Nations Educational, Scientific and Cultural Organization (UNESCO). Recommendation 

concerning the International Standardization of Statistics Relating to Book Production and 
 Periodicals. http://portal.unesco.org/en/ev.php-URL_ID=13068&URL_DO=DO_TOPIC&URL_
SECTION=201.html [14.07.2014]. 
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der Unter suchungszeitraum dieser Arbeit noch vor 1964 liegt, wurden diese 
Empfehlungen noch nicht umgesetzt. Dies bringt zahlreiche Probleme beim 
Vergleich der Daten mit sich. Dennoch sollen nun einige Produktionszahlen 
genannt werden, denn trotz aller Vergleichsprobleme vermitteln sie einen 
Eindruck vom Buchmarkt um 1960.

Am besten vergleichbar sind die Daten aus der BRD und der DDR, da 
dort aufgrund des gemeinsamen Hintergrunds gleiche Definitionen zugrun-
de liegen. Die Zahlen für die BRD sind in Buch und Buchhandel in Zahlen 
veröffentlicht und werden jährlich vom Börsenverein des deutschen Buch-
handels herausgegeben. Die Zahlen aus der DDR, die dem Untersuchungs-
zeitraum am nächsten kommen, beziehen sich auf das Jahr 1955 und sind von 
Sigfred Taubert in Buchproduktion und Verlagswesen der sowjetisch besetzten 

Zone Deutschlands im Jahre 1955 zusammengestellt worden.
1955 werden in der DDR 169 Titel im Bereich »Geschichte, Kulturge-

schichte und Volkskunde« herausgegeben. Damit macht dieses Sachgebiet 
3,2 Prozent der Gesamtproduktion aus.73 Zur gleichen Zeit werden in West-
deutschland im gleichen Sachgebiet 868 Titel produziert. Die Geschichtswis-
senschaft hat somit einen Anteil von 5,2 Prozent an der Gesamtproduktion.74 
In den USA werden 1955 665 Titel im Sachgebiet »history« produziert. Pub-
likationen in diesem Bereich machen dort 5,3 Prozent der Gesamtprodukti-
on aus.75

1951 werden in der DDR in der Geschichtswissenschaft nur 60 Titel veröf-
fentlicht. Auch in der Gesamtproduktion zeigen sich die Nachwirkungen des 
Zweiten Weltkriegs: 1951 werden insgesamt nur 2 142 Titel, 1955 bereits 5 359 
Titel produziert.76 1955 produzieren insgesamt 117 Verlage in der SBZ, 30 Pro-
zent von ihnen publizieren jedoch jährlich nur zwischen einem und fünf Ti-
teln.77 Große Verlagsorte in der DDR sind Ost-Berlin mit 38 Verlagen und 
einem Anteil von 59,9 Prozent an der Titelproduktion und Leipzig mit 35 an-
sässigen Verlagen und einem Anteil von 24,4 Prozent an der Titelproduktion 
im Jahr 1955.78 Die geschichtswissenschaftlichen Publikationen, die in dieser 

73 Vgl. Taubert, Sigfred: Buchproduktion und Verlagswesen der sowjetisch besetzten Zone Deutsch-
lands im Jahre 1955. Bonn: Bundesministerium für gesamtdeutsche Fragen 1956, S. 6.

74 Vgl. Buch und Buchhandel in Zahlen. Ausgabe 1956. Frankfurt a. M.: Börsenverein des deutschen 
Buchhandels 1956, S. 7.

75 Vgl. Statistical abstract of the United States 1956. 77th Annual Edition. Hrsg. von Edwin D. Goldfiedl. 
Washington, D. C.: U.S. Bureau of the Census 1956, S. 525.

76 Vgl. Taubert: Buchproduktion und Verlagswesen der SBZ, S. 13. 
77 Vgl. Taubert: Buchproduktion und Verlagswesen der SBZ, S. 22.
78 Vgl. Taubert: Buchproduktion und Verlagswesen der SBZ, S. 25–27.
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Arbeit berücksichtigt werden, stammen aus nur drei Verlagen. Das verwun-
dert nicht, da das Verlagswesen in der DDR zentral organisiert ist und un-
ter den Verlagen eine stark ausgeprägte Arbeitsteilung herrscht.79 Die Titel 
stammen aus dem Akademie-Verlag, der 1955 178 Titel herausgibt, aus dem 
Verlag Rütten & Loening, der im gleichen Jahr 86 Titel publiziert und dem 
VEB Deutscher Verlag der Wissenschaften, der 1955 eine Jahresproduktion 
von 66 Titeln vorweisen kann.80

Für die BRD stehen die Zahlen direkt für den Untersuchungszeitraum 
zur Verfügung. Im Sachgebiet »Geschichte, Kulturgeschichte, Volkskunde« 
werden 1960 1065 Titel als Erstauflage publiziert und weitere 145 neu auf-
gelegt. Die insgesamt 1210 Titel dieses Sachgebiets machen 5,4 Prozent der 
gesamten Buchproduktion aus.81 Die Zahlen von 1961 sind denen des Vor-
jahrs sehr ähnlich, es werden 35 Titel mehr als im Jahr 1960 publiziert. Das 
Sachgebiet macht auch in diesem Jahr 5,4  Prozent der Gesamttitelproduk-
tion aus.82 In beiden Jahren haben Übersetzungen fremdsprachiger Titel ins 
Deutsche einen Anteil von 4,6 Prozent. Der Großteil der übersetzten Titel 
stammt dabei aus englischsprachigen Ländern (49,5 Prozent im Jahr 1960; 
53,1 Prozent im Jahr 1961).83 Im Korpus der BRD finden sich Publikationen 
aus 16 verschiedenen Verlagen. Das zeigt, dass das Verlagswesen in der BRD 
weit weniger zentralisiert ist, als in der DDR. Nur aus den Verlagen R. Olden-
bourg (drei Titel), Aschendorffs Verlagsbuchhandlung (zwei Titel) und dem 
W. Kohlhammer Verlag (zwei Titel) sind mehrere Publikationen in das Kor-
pus aufgenommen worden.

In den USA steigt die Titelzahl im Sachgebiet »history« nach dem Zwei-
ten Weltkrieg stetig an. Wurden 1950 noch 516 Titel publiziert, sind es 1960 
bereits 865 Werke mit einem Umfang von mehr als 49 Seiten. 1961 wurden im 
Sachgebiet »history« 796 Titel als Erstauflage publiziert und weitere 253 Bü-
cher neu aufgelegt. Damit kommt man auf eine Anzahl von 1049 Titeln. 1962 
steigt die Zahl vor allem aufgrund von vermehrten Neuauflagen (nun 400 
Titel) auf 1 212 Titel an. Zu beachten ist bei diesen Zahlen, die im Publish ers’ 

79 Vgl. Lokatis, Siegfried: Wissenschaftler und Verleger in der DDR. Das Beispiel des Akademie-Verlages. 
In: Geschichte und Gesellschaft 22 (1996), S. 46–61, hier S. 46.

80 Vgl. Taubert: Buchproduktion und Verlagswesen der SBZ, S. 25–27.
81 Vgl. Buch und Buchhandel in Zahlen. Ausgabe 1960. Frankfurt a. M.: Börsenverein des deutschen 

Buchhandels 1961, S. 62. 
82 Vgl. Buch und Buchhandel in Zahlen. Ausgabe 1961. Frankfurt a. M.: Börsenverein des deutschen 

Buchhandels 1962, S. 65.
83 Vgl. Buch und Buchhandel in Zahlen 1960, S. 70f sowie Buch und Buchhandel in Zahlen 1961, S. 74f.
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Weekly publiziert wurden, dass Dissertationen nicht gezählt werden.84 Bis auf 
drei Titel stammen alle US-amerikanischen Monographien aus Universitäts-
verlagen. Auffällig ist dabei, dass diese Verlage überdurchschnittlich oft mit 
im Ausland bekannten und renommierten Universitäten wie etwa Harvard 
oder Princeton verbunden sind. Dieser Befund lässt sich zum Teil durch die 
Auswahl der Publikationen über den Bestandskatalog deutscher Universi-
tätsbibliotheken erklären. Es ist anzunehmen, dass dort die Veröffentlichun-
gen renommierter Universitäten stärker im Blick behalten und daher auch 
öfter beschafft wurden.

Die Zahlen zum Buchmarkt der UdSSR werden in Pečat’ SSSR vom Mi-
nisterium für Kultur herausgegeben. Dieses Ministerium berücksichtigte für 
die Erstellung der Statistiken alle dort eingehenden Pflichtexemplare. Im Un-
terschied zu den anderen Ländern werden dort jedoch alle Publikationen 
ab einem Umfang von fünf Seiten registriert, ohne dass eine Unterteilung 
in Bücher und Druckwerke von geringerem Umfang stattfand. Die Produk-
tionszahlen enthalten neue Titel, überarbeitete und nicht überarbeitete Neu-
auflagen. Auch Druckwerke, die nicht für den Verkauf bestimmt waren, wer-
den in die Statistik aufgenommen.85 Was einen Vergleich mit den anderen 
Ländern unmöglich macht, ist die Tatsache, dass geschichtswissenschaftliche 
Publikationen nicht in einem klar abgegrenzten Sachgebiet gelistet werden, 
sondern in den großen Bereich der Sozial- und Wirtschaftswissenschaften 
(социально-экономическая литература) fallen. In dieses wesentlich grö-
ßere Sachgebiet fallen 1957 2705 Erstauflagen und 328 Neuauflagen.86

1.3 Vorgehensweise

Die vorliegende Arbeit nähert sich den Unterschieden in Wissenschafts-
konventionen durch eine empirische Analyse. Ausgangshypothese ist da-
bei, dass es innerhalb der Geschichtswissenschaft Unterschiede zwischen 
den Wissenschaftskulturen in Bezug auf die texterschließenden Merkmale 

84 Vgl. Statistical abstract of the United States 1963. 84th Annual Edition. Hrsg. von Edwin D. Goldfiedl. 
Washington, D. C.: U.S. Bureau of the Census 1963, S. 527.

85 Vgl. Book Publishing in the U.S.S.R. Reports of the delegations of U.S. book publishers visiting the 
U.S.S.R. October 21 – November 4, 1970. August 20 – September 17, 1962. 2. erweiterte Auflage. 
Cambridge, Mass.: Harvard University Press 1971, S. 91–93.

86 Vgl. Gorokhoff, Boris I.: Publishing in the U.S.S.R. (Indiana University Publications. Slavic and East 
European Series 19). Washington D.C.: Council on library resources 1959, S. 225. Die Zahlen für 1961 
und 1962 stehen der Verfasserin nicht zur Verfügung, da die entsprechende Ausgabe von Pečat‘ 

SSSR in Deutschland nicht verfügbar ist. Auch eine Anfrage bei der russischen Nationalbibliothek in 
St. Petersburg führte nicht zum gewünschten Erfolg.
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wissenschaftlicher Monographien gibt. Diese Hypothese soll in einer syn-
chronen Untersuchung für die Jahre 1960 bis 1962 verifiziert oder falsifiziert 
werden. Die Hypothese basiert auf vorherigen linguistischen Studien, die in 
anderen Bereichen Unterschiede feststellten und im Kapitel 1.2 vorgestellt 
wurden. Des Weiteren stützt sich diese Hypothese auf die Beobachtung, dass 
die Inhaltsverzeichnisse amerikanischer Publikationen sich stark von In-
haltsverzeichnissen deutscher wissenschaftlicher Werke unterscheiden. Ob 
diese Alltagsbeobachtung sich durch die quantitative Untersuchung texter-
schließender Merkmale verifizieren lässt, wird sich im weiteren Verlauf zei-
gen. Um repräsentative Aussagen über die kulturellen Unterschiede treffen 
zu können, muss eine größere Anzahl an Publikationen untersucht werden. 
Daher kann die Beziehung zwischen den texterschließenden Mitteln und 
dem Haupttext in die Analyse nicht mit einbezogen werden.

Zentraler Bestandteil einer quantitativen Analyse ist ein gut ausgewähl-
tes, für den zu untersuchenden Bereich repräsentatives Korpus. Die Grund-
gesamtheit stellen dabei alle geschichtswissenschaftlichen Publikationen aus 
den Jahren 1960 bis 1962 dar, die in den USA, der UdSSR, der DDR oder 
der BRD erschienen sind. Die Auswahl der Publikationen erfolgte anhand 
der Bibliothekskataloge der Universitätsbibliotheken in Mainz, Würzburg 
und Erlangen. Die Suchergebnisse aus den Bibliothekskatalogen dienten als 
Grundlage für die Auswahl der Publikationen. Dabei galt es vor allem dar-
auf zu achten, dass die Publikationen der Geschichtswissenschaft zuzuord-
nen sind und dass sie sich an Wissenschaftler und nicht an die breite Öf-
fentlichkeit wenden. Ob ein Titel der Geschichtswissenschaft zuzuordnen ist, 
wurde für die Publikationen aus der DDR und BRD anhand der Einordnung 
in der Systematik der Deutschen Nationalbibliothek überprüft. Dort werden 
die Bücher in den Sachgruppen 14a (Geschichte, Kulturgeschichte, Volks-
kunde) oder in einem Fall in der Sachgruppe 63 (Geschichte und Historische 
Hilfswissenschaften) gelistet. Die US-amerikanischen Publikationen wurden 
anhand des Katalogsystems der Library of Congress eingeordnet, sie fallen 
in die Signaturengruppen C bis F. Die Russische Nationalbibliothek in Sankt 
Petersburg sortiert geschichtswissenschaftliche Publikationen gemeinsam 
mit soziologischen Titeln unter der Signatur С ein.

Die Wissenschaftlichkeit einer Publikation lässt sich an den Bibliotheks-
katalogen nicht überprüfen. Kennzeichen einer geschichtswissenschaftlichen 
Veröffentlichung ist jedoch, dass sowohl die Autoren als auch die Leserziel-
gruppe aus dem Umfeld von Universitäten oder anderen Forschungsstätten 
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stammen.87 Teils können die Vorworte zu einer Trennung zwischen populä-
rem und wissenschaftlichem Lesestoff beitragen, denn dort wird häufig an-
gegeben, an wen sich das Werk richtet. Aber auch das Vorhandensein eines 
wissenschaftlichen Apparats88 oder das Erscheinen des Titels in einer wis-
senschaftlichen Reihe können hilfreiche Hinweise darauf geben, wie die Pu-
blikation eingeordnet werden muss. Simone Preuß weist darauf hin, dass 
wissenschaftliche Literatur nicht nur von einem Verlagstyp produziert wird: 
»Die Bandbreite reicht von Verlagskonzernen über Publikumsverlage bis hin 
zu Fach- und wissenschaftlichen Verlagen.«89 Auffällig ist, dass sich gerade 
in den Geschichtswissenschaften nur schwer Grenzen zwischen populärem 
und wissenschaftlichem Lesestoff ziehen lassen90 und sich durchaus unter-
schiedliche Fachlichkeitsgrade der in den Universitätsbibliotheken vorhan-
denen Literatur feststellen lassen.

Ein weiteres Kriterium der Suche nach Titeln war der Umfang der Pu-
blikationen, der mindestens 150 Seiten betragen soll. Außerdem wurde da-
rauf geachtet, dass es sich um Erstauflagen handelt, um auszuschließen, dass 
in der Neuauflage um 1960 die texterschließenden Merkmale der Erstauflage 
eines wesentlich früheren Zeitpunktes übernommen wurden.

Zur Überprüfung der Hypothese ist es nötig, Unterschiede in texter-
schließenden Merkmalen messbar zu machen. Dazu müssen messbare Ein-
heiten innerhalb der zu untersuchenden Publikationen definiert werden. 
Dabei ist zu beachten, dass einer Variablen jeweils nur ein Wert zugeord-
net werden kann.91 Eine der gemessenen Variablen ist der Umfang bestimm-
ter Teile einer Publikation, jeweils gerundet auf ganze Seiten. Notiert wur-
den der Umfang des Haupttextes, der Verzeichnisse und Register sowie 
der Gesamtumfang des Buches. Auf Grundlage dieser Seitenanzahlen las-
sen sich Verhältnisse errechnen, wie etwa das Verhältnis von Registerseiten 
zu Haupttextseiten. Des Weiteren wurde die Wortanzahl in Titel und Unter-
titel vermerkt, sowie die Wortanzahl in der kürzesten und in der längsten 
Zwischenüberschrift im Inhaltsverzeichnis. Gezählt wurden Wörter als gra-

87 Vgl. Preuß, Simone: Buchmarkt im Wandel. Wissenschaftliches Publizieren in Deutschland und den 
USA. Stuttgart/Weimar: J. B. Metzler 1999, S. 52.

88 Vgl. Niederhauser: Darstellungsformen von Wissenschaften, S. 42.
89 Preuß: Buchmarkt im Wandel, S. 53.
90 Vgl. Blaschke, Olaf: Verleger machen Geschichte. Buchhandel und Historiker seit 1945 im 

deutsch-britischen Vergleich (Moderne Zeit. Neue Forschungen zur Gesellschafts- und Kulturge-
schichte des 19. und 20. Jahrhunderts 22). Göttingen: Wallstein Verlag 2010, S. 16.

91 Vgl. Rasinger, Sebastian M.: Quantitative Research in Linguistics. An Introduction. London/New York: 
Continuum International Publishing Group 2008, S. 18.
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phische Einheiten, Jahreszahlen wurden dabei jeweils als ein Wort gewertet. 
Außerdem wurden die Anzahl der Überschriften im Inhaltsverzeichnis und 
die Anzahl der Gliederungsebenen im Inhaltsverzeichnis gezählt. Vermerkt 
wurde auch das Vorhandensein von Kolumnentiteln, Karten-, Abbildungs- 
und Abkürzungsverzeichnissen sowie von Sach-, Personen-, und Ortsregis-
tern. Ebenso wurde notiert, ob in den Registern Untereinträge zu finden sind, 
die dem Register eine zusätzliche Struktur verleihen und somit eine differen-
ziertere Suche ermöglichen. Auch die Reihenfolge der Textbeigaben und so-
mit der Platz, an dem die texterschließenden Merkmale sich im Buch befin-
den, wurde festgehalten.

Mit Hilfe eines Tabellenkalkulationsprogramms wurden die Daten ge-
sammelt und ausgewertet. Aus den Daten lassen sich sowohl absolute als auch 
relative Häufigkeiten berechnen. Mithilfe des Seitenumfangs des Haupttex-
tes, bzw. dem Gesamtumfang lassen sich verschiedene Umfangsverhältnis-
se errechnen. Das ist vor allem für den Vergleich der Länder von Nöten, da 
sich dadurch einerseits der unterschiedliche Umfang der Texte als auch die 
sprachlich bedingten Längenunterschiede nivellieren. Bei der Auswertung 
der Wortanzahl im Titel ist zu beachten, dass in der russischen Sprache kei-
ne Artikel verwendet werden und somit der gleiche Titel in englischer oder 
deutscher Übersetzung meist um ein bis zwei Wörter länger ausfallen würde.

Im Anschluss an die Auswertung der so erhobenen Daten werden die si-
gnifikanten Unterschiede zwischen den vier Kulturen herausgearbeitet. Aus-
gehend davon wird überlegt, welche Gründe die festgestellten Unterschiede 
haben können. Dazu wird zum einen eine linguistische Erklärungsmöglich-
keit vorgestellt und zum anderen aus buchwissenschaftlicher Perspektive ein 
Blick auf die Gegebenheiten des Buchmarktes zur Zeit des Kalten Kriegs ge-
richtet.



2 DIE FUNKTIONEN  

TEXTERSCHLIESSENDER MERKMALE

Bevor die Daten der empirischen Analyse vorgestellt und analysiert werden, 
soll darauf eingegangen werden, welche Funktionen die texterschließenden 
Merkmale erfüllen und auf welche Art und Weise sie den wissenschaftlichen 
Erkenntnisprozess beeinflussen.

2.1 Überschriften

Eine Untergruppe der texterschließenden Merkmale sind die Überschriften. 
Darunter fallen sowohl der Haupttitel als auch die Zwischenüberschriften. 
Sowohl die deutsche Bezeichnung »Titel«, als auch die Bezeichnung »Über-
schrift« gehen auf das lateinische Wort »titulus« zurück.92 Bei Zwischen-
überschriften handelt es sich um die Titel eines Teiltextes, daher weisen sie 
Ähnlichkeiten mit der Gattung der Haupttitel auf. Für ihre Hauptfunktio-
nen gilt: »Der Haupttitel ist Ausdruck der Makroproposition, die Abschnitts-
überschriften markieren die Themenentfaltung.«93 Die beiden Titelarten un-
terscheiden sich vor allem im Ort ihres Erscheinens: Der Haupttitel ist Teil 
der Titelei; Zwischentitel finden sich sowohl im Text als auch im Inhaltsver-
zeichnis.94 Beide Überschriftenarten sind gelegentlich im Kolumnentitel zu 
finden.

92 Rautenberg, Ursula: Titel. In: Reclams Sachlexikon des Buches. Hrsg. von Ursula Rautenberg. Zweite 
verbesserte Auflage. Stuttgart: Philipp Reclam jun. 2003, S. 486f, hier S. 486.

93 Busch-Lauer, Ines-Andrea: Fachtexte im Kontrast. Eine linguistische Analyse zu den Kommunika-
tionsbereichen Medizin und Linguistik (Leipziger Fachsprachen-Studien 16). Frankfurt a. M.: Peter 
Lang 2001, S. 97. 

94 Da es sich bei einem Inhaltsverzeichnis um ein Verzeichnis handelt, könnte es auch im nachfolgen-
den Kapitel behandelt werden. Da es aber für die nähere Betrachtung der Zwischenüberschriften 
wertvolle Informationen liefert, wird es hier gemeinsam mit den Titeln behandelt. Die Beschriftung 
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Wie bereits im Forschungsbericht kurz dargestellt, unterscheidet Gunther 
Dietz fünf Funktionen des Titels. Basierend darauf sollen im Folgenden Titel 
in ihren pragmatischen Kontexten genauer betrachtet werden. Bei den ersten 
vier Funktionen dient der Titel als Text-Stellvertreter, d.h. es wird die Funk-
tion des Titels getrennt vom Haupttext untersucht.95 Diese Trennung von Ti-
tel und Text ist in der wissenschaftlichen Arbeitswelt nicht ungewöhnlich, sie 
tritt etwa bei der Literatursuche in Bibliothekskatalogen auf. Aber auch »in 
Fußnoten und Literaturverzeichnissen anderer Fachtexte, in Inhaltsverzeich-
nissen von Fachzeitschriften, Current Contents oder Referatezeitschriften, in 
Fachbibliographien und in Neuerscheinungslisten«96 steht der Titel als Stell-
vertreter für das jeweilige Werk.

Die erste Funktion des Titels ist die Benennungsfunktion. Der Titel be-
nennt und identifiziert somit den Text, zu dem er gehört. Durch den Titel ist 
der Text von anderen Texten unterscheidbar, die derselbe Autor oder auch 
andere Autoren verfasst haben.97

Zweitens charakterisieren Fachtitel den Text. Der Titel fungiert in der Re-
gel als Referenz auf den Untersuchungsgegenstand, zusätzlich kann er auf 
Textsorte, Methodik, Disziplin und Forschungsfeld oder auf andere wissen-
schaftliche Texte verweisen.98 Gerade bei wissenschaftlichen Texten ist »eine 
möglichst präzise Charakterisierung des Inhalts«99 notwendig. Daher kom-
men dort öfter als bei literarischen Werken formale Werkbezeichnungen wie 
etwa »Einführung«, »Handbuch« oder »Lexikon« vor. Dennoch sind der 
Länge des Titels Grenzen gesetzt. Daher gilt: »Titel enthalten [in geisteswis-
senschaftlichen Zeitschriften] gerade soviel – manchmal eher weniger – In-
formation, wie ein Kollege bei der Durchsicht der Fachzeitschrift benötigt, 
um den Stellenwert des Textes einschätzen zu können.«100

Dass der Titel eine extrem komprimierte Aussage des Textes darstellt, 
wird als Verdichtungsfunktion bezeichnet.101 Dies ist besonders bei wissen-
schaftlichen Texten der Fall, für die nach der Untersuchung von Peter Hell-
wig vor allem »beschreibende Titel, die entweder das Thema oder illoku-

von Karten, Abbildungen oder Tabellen wird hingegen in Kapitel 3.2 angesprochen, da sie in den 
entsprechenden Verzeichnissen wiederzufinden sind.

95 Vgl. Dietz: Titel wissenschaftlicher Texte, S. 2.
96 Dietz: Titel wissenschaftlicher Texte, S. 1.
97 Vgl. Dietz: Titel (HSK), S. 618.
98 Vgl. Dietz: Titel (HSK), S. 618f.
99 Rautenberg: Titel, S. 487.
100 Dietz: Titel wissenschaftlicher Texte, S. 184.
101 Vgl. Dietz: Titel (HSK), S. 619f.
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tionäre Charakterisierungen des Textes angeben«,102 verwendet werden. In 
Bezug auf die Beziehung zwischen dem Titel und dem Text besteht dabei 
beim Leser eine Kongruenzerwartung. Der Leser geht wie selbstverständlich 
davon aus, dass Titel und Textinhalt übereinstimmen.103

Viertens ist die Appellfunktion zu nennen. Da Fachtitel oft getrennt vom 
Text wahrgenommen werden, werben sie in besonderem Maße um die Auf-
merksamkeit des Lesers. Dies geschieht durch bestimmte rhetorische Ver-
fahren wie etwa Alliterationen oder Wortspiele sowie den Verweis auf ihre 
Intertextualität oder durch Mehrdeutigkeit, Unterdeterminiertheit, Wider-
sprüchlichkeit oder Metaphorik. Besonders oft finden sich diese rhetori-
schen Mittel in geisteswissenschaftlichen Titeln. Ein Nachteil des effektiven 
Appells mit Hilfe von metaphorischer Titelgebung, Ironie und Anspielungen 
ist, dass sie die automatische Erfassung in Datenbanken erschweren.104 Die 
Titelvergabe ist jedoch von zentraler Bedeutung für die Wahrnehmung eines 
Werkes. Olaf Blaschke verweist auf Studien aus Yale und Chicago,105 die ge-
zeigt haben, dass der Titel oft eine wichtigere Stellung einnimmt, als der Au-
torenname:

Neben dem Namen des Autors ist der Buchtitel eines der Schlüssel-

kriterien für den Kauf und die Wahrnehmung eines Buches. Unter-

suchungen in Yale und Chicago haben 1970 gezeigt, dass sich die 

Nutzer von Katalogen sehr genau an Titel erinnern, aber selten an 

Autorennamen. […] Ein Titel kann über Erfolg und Vergessen eines 

Werkes entscheiden – beinahe unabhängig von der Güte des Inhalts.106
Blaschke, der britische und deutsche Verleger der Geschichtswissensschaft 
im 20. Jahrhundert miteinander vergleicht, weist darauf hin, dass sich gerade 
in Titeln länderspezifische Konventionen zeigen: »Titel sind ein Weg, um ei-
nem Buch und einem Autor negative oder positive Aufmerksamkeit zu ver-
leihen. […] Amerikanische und britische Verleger vergaben gerne spektaku-
läre Titel. Die Titelkultur war und ist unterschiedlich.«107

Die fünfte Funktion bezieht sich auf den Einfluss, den das Lesen des Ti-
tels auf die Wahrnehmung des Textes hat. Man nimmt an, dass der Titel und 
auch die Zwischenüberschriften die Rezeption des Textes steuern und es er-

102 Dietz: Titel wissenschaftlicher Texte, S. 5.
103 Vgl. Rothe: Der literarische Titel, S. 171–175.
104 Vgl. Dietz: Titel wissenschaftlicher Texte, S. 184f sowie Dietz: Titel (HSK), S. 621f.
105 Literaturangaben zu diesen Studien fehlen jedoch bei Blaschke. 
106 Blaschke: Verleger machen Geschichte, S. 482.
107 Blaschke: Verleger machen Geschichte, S. 488.
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leichtern, einen Text zu verstehen und sich dessen Inhalt zu merken. Genaue-
re Studien, »welche Art der Titel- bzw. Überschriftenformulierung sich unter 
den jeweils gegebenen Kommunikationsbedingungen (Adressaten, Publika-
tionsform, Textsorte) als besonders günstig für die Rezeption des nachste-
henden (Teil-)Textes«108 erweisen, fehlen jedoch bislang, da sie nur schwer 
durchzuführen sind.

Im Gegensatz zum gut erforschten Haupttitel sind Zwischentitel in der 
Forschung bisher wenig beachtet worden. Aus linguistischer Sicht sind die 
Überschriften wissenschaftlicher Publikationen den kommunikativ-prag-
matischen Gliederungssignalen zuzuordnen.109 Diese sind an der Textober-
fläche erkennbar und dienen dazu, »die jeweiligen Verbindungen zwischen 
Textproduzent(en) bzw. -rezipient(en) und der Makrostruktur anzuzei-
gen.«110 Durch den Einsatz typographischer Mittel kann die Wichtigkeit ein-
zelner Sachverhalte hervorgehoben und kondensiertes Wissen weitergege-
ben werden. Zwischenüberschriften können ein Thema vorgeben und den 
nachfolgenden Inhalt zusammenfassen. Dadurch bieten sie dem Leser eine 
Orientierungshilfe, helfen ihm, die Konzentration zu halten, und motivieren 
zum Weiterlesen.111 Zwischentitel können in verschiedenen Graden anwe-
send sein: sie können völlig fehlen, nur durch Abschnittsnummern vertre-
ten sein oder durch thematisch gewählte Überschriften markiert werden.112

Ein Vergleich zwischen Haupttiteln und Zwischenüberschriften zeigt, 
dass einige der Funktionen, die der Haupttitel eines Buches in sich trägt, 
auch auf die Zwischenüberschriften zutreffen. Genau wie der Haupttitel hat 
eine Zwischenüberschrift eine Verdichtungsfunktion. Sie soll angeben, wo-
von das nächste Kapitel oder Unterkapitel handelt und dessen Inhalt kom-
primiert wiedergeben. Auch Spuren der Appell- oder Werbefunktion sind 
in den Zwischentiteln zu finden. Sie sollen das Interesse zum (Weiter-)Lesen 
wecken. Darüber hinaus werden die Zwischenüberschriften, die ja auch im 
Inhaltsverzeichnis zu finden sind, möglicherweise in die Entscheidung, ob 
ein Buch gelesen oder erworben wird, mit einbezogen. Besondere Auswir-
kungen haben Zwischenüberschriften jedoch auf die Steuerung der Rezepti-
on des nachfolgenden Textes. Norbert Groeben schreibt in dem Band Leser-

108 Dietz: Titel (HSK), S. 622.
109 Vgl. Baumann: Textuelle Eigenschaften von Fachsprachen, S. 412f.
110 Baumann: Textuelle Eigenschaften von Fachsprachen, S. 412.
111 Vgl. Sauer, Christoph: Visualisierung inbegriffen: Textüberarbeitung und Umgestaltung. In: 

Schreiben in den Wissenschaften (Textproduktion und Medium 1). Hrsg. von Eva-Maria Jakobs und 
Dagmar Knorr. Frankfurt a. M. et al.: Peter Lang 1997, S. 91–106.

112 Vgl. Genette: Paratexte, S. 284–287.
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psychologie: Textverständnis – Textverständlichkeit zusammenfassend für die 
Forschung zum Einfluss von Überschriften auf die Textverständlichkeit:

Überschriften sind eine sehr weitverbreitete, eingeführte Technik 

der Textgestaltung und – vermutlich gerade deswegen – relativ 

unzureichend erforscht. […] Dennoch scheint es berechtigt, von 

einem lernerleichternden Effekt dieser Textgestaltung auszugehen, der 

vermutlich bei langen Texten (evtl. in Verbindung mit einem vorge-

schalteten Inhaltsverzeichnis) erst richtig zum Tragen kommt.113
Leser nutzen Überschriften zur Texterschließung und setzen den Text-
inhalt in Bezug zur vorgegebenen Überschrift. Erfahrene Leser suchen nach 
»Merkmale[n] der kognitiven Gliederung und Ordnung von Texten«114 um 
den Erkenntnisgewinn beim Lesen zu steigern.115 Diese Lesestrategie wird 
im Englischen als structure strategy bezeichnet und ist für das Erfassen des 
Textinhalts von großer Bedeutung.116

Zwischentitel geisteswissenschaftlicher Monographien sind in der Re-
gel aussagekräftiger als die in Aufsätzen verwendeten, da »Zwischentitel von 
Buchpublikationen dem Leser in Form des Inhaltsverzeichnisses eine kom-
primierte Vorabinformation bieten«117 und bei Aufsätzen Abstracts diese 
Funktion übernehmen. Zwischenüberschriften sind in geisteswissenschaftli-
chen Aufsätzen noch wichtiger als in naturwissenschaftlichen, denn dort gibt 
der Ablauf des Experiments eine standardisierte Abfolge bestimmter Teil-
texte vor. In geisteswissenschaftlichen Aufsätzen ist die Teiltextabfolge »we-
niger stark normiert, aussagekräftige Zwischentitel stellen deshalb wichtige 
makrostrukturelle Rezeptionshilfen dar.«118

Da das Inhaltsverzeichnis den Aufbau der Arbeit widerspiegelt, kann da-
ran die Struktur des Textes abgelesen werden.119 Messbar wird die Struktur, 
indem man die Anzahl der Überschriften im Verhältnis zu den Textseiten er-
hebt und miteinander vergleicht. Ist die Anzahl eher hoch, ist der Text fein 
strukturiert und stellt Detailwissen in der Vordergrund, während eine ge-

113 Groeben, Norbert: Leserpsychologie: Textverständnis – Textverständlichkeit. Münster: Aschendorff 
1982, S. 251.

114 Sachtleber: Organisation wissenschaftlicher Texte, S. 186.
115 Vgl. Sachtleber: Organisation wissenschaftlicher Texte, S. 189.
116 Meyer, Bonnie J. F.: The organization of prose and its effects on memory (North-Holland studies in 

theoretical poetics 1. Amsterdam: North-Holland Publishing 1975, S. 14–17 sowie Meyer, Bonnie J. F./
Poon, Leonard W.: Effects of structure strategy training and signaling on recall of text. In: Journal of 
Educational Psychology 93/1 (2001), S. 141–159.

117 Dietz: Titel (HSK), S. 622.
118 Dietz: Titel (HSK), S. 622.
119 Vgl. Kunze: Über das Registermachen, S. 17.
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ringe Anzahl an Zwischenüberschriften darauf schließen lässt, dass ein Text 
eher große Zusammenhänge darstellen will.

Zur Funktion der Kolumnentitel finden sich in der linguistischen For-
schung bisher keine Publikationen. Sie können einerseits zur Suche im Buch 
verwendet werden und beim Durchblättern Orientierung geben. Anderer-
seits wirken sie beim Lesen des Kapitels nochmals auf die Rezeption ein, in-
dem sie daran erinnern, wie der Autor den Inhalt benannt hat und welchen 
Aspekt er für zentral hält. Des Weiteren können sie bei dem Zugriff auf eine 
einzelne Seite über das Register dem Leser einen ersten Eindruck davon ver-
schaffen, wo im Buch er sich befindet und in welchem Kontext die von ihm 
gesuchte Information steht. Kolumnentitel tragen gerade dann, wenn das 
Buch nicht von Anfang bis zum Ende gelesen wird, dazu bei, dem Leser die 
Orientierung zu ermöglichen und den Kontext einzelner Stellen zu verdeut-
lichen.

2.2 Verzeichnisse

Die üblicherweise verwendeten Verzeichnisse in geschichtswissenschaft-
lichen Publikationen lassen sich in drei Gruppen teilen. Zur ersten Gruppe 
gehören das Inhaltsverzeichnis, das Abbildungs- und das Kartenverzeichnis. 
Die Verzeichnisse der ersten Gruppe sind meist vor dem Haupttext abge-
druckt. Eine Ausnahme stellen nur die russischen Publikationen dar, denn 
dort sind diese Verzeichnisse hinten im Buch zu finden. Aufgabe der Ver-
zeichnisse ist es, den Leser zu einer bestimmten Stelle im Text zu führen. Da-
her ist in diesen Verzeichnissen jeweils eine Überschrift mit einer Seitenzahl 
verknüpft. Die Karten- und Abbildungsverzeichnisse erfüllen eine ähnliche 
Funktion wie das Inhaltsverzeichnis. Dort werden die »Titel« aller Karten 
oder Abbildungen gesammelt und mit Seitenzahlen versehen. Dadurch ist 
der selektive Zugriff auf eine einzelne Textergänzung möglich und der Le-
ser ist schneller in der Lage, sich erstens einen Überblick über im Buch ent-
haltene Teiltexte, Karten und Abbildungen zu verschaffen und kann diese 
zweitens, ohne die gesamte Publikation durchsuchen zu müssen, schnell 
auffinden.

Die Verzeichnisse der zweiten Gruppe sind ausnahmslos hinten im Buch 
zu finden: die Register. In den untersuchten geschichtswissenschaftlichen 
Publikationen kommen Sachregister, Personenregister und Ortsregister vor. 
Diese Register dienen dem Auffinden von Stellen zu relevanten Themen, Per-
sonen oder Orten. Dazu werden Schlagwörter vergeben, hinter denen alle re-
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levanten Fundstellen aufgelistet werden. Aufgabe eines guten Registers ist es, 
im Buch Erörtertes auffindbar zu machen, verstreutes Wissen zusammenzu-
führen, »verwandtschaftliche Beziehungen zwischen den Schlagwörtern«120 
wiederzugeben und den Suchenden zu relevanten Schlagwörtern zu führen, 
wenn er über ein anderes Wort einsteigt.121

Im Gegensatz zum systematischen Aufbau des Textes, der sich auch im 
Inhaltsverzeichnis widerspiegelt, wird das Wissen im Index aus seinem Kon-
text herausgelöst:

Noch immer muß der systematische Aufbau einer  wissenschaftlichen 

Arbeit als die Norm gelten. Gerade deshalb ist die alphabetisch 

geordnete Erschließung einer systematisch aufgebauten größeren 

wissen schaftlichen Arbeit als ihr mechanischer Gegenpol unerläßlich. 

Diese Aufgabe erfüllt ein gutes Register.122
Das Register erlaubt es dem Leser, selektiv auf einzelne Textstellen zuzu-
greifen und »bietet einen Zugriff unabhängig von der Darstellungslogik des 
Textes.«123 Indices erleichtern dem Leser »die Selektion und das ›Portionie-
ren‹ der Informationsfülle.«124 Wenn das Wissen eines Buches erst in ein-
zelne Portionen zerlegt ist, lässt es sich leichter mit anderen Informationen 
kombinieren und in einen neuen Kontext stellen. Das Register ermöglicht 
»quantitativ die kognitive Erfassung immer größerer Wissensmengen, qua-
litativ führt es zu einer Erkenntnisaufnahme, die sich von der bloß linearen 
und blätternden Lektüre abhebt und die in die Richtung einer effizienteren 
Heuristik geht.«125 Damit unterstützt das Register das Erschließen und Ver-
werten von wissenschaftlicher Literatur. Die große Masse an Publikationen 
macht die »rasche und bequeme Auswertung für den wissenschaftlichen Ar-
beiter von vorrangiger Bedeutung.«126

Der Index kann in verschiedenen Phasen des wissenschaftlichen Arbei-
tens genutzt werden. Zum einen kann er sich bei der Literatursuche als nütz-
lich erweisen, denn zusammen mit dem Klappentext, dem Titel und dem 

120 Fugmann, Robert: Inhaltserschließung durch Indexieren. Prinzipien und Praxis (Reihe Informations-
wissenschaft der DGD 3). Frankfurt a. M.: Deutsche Gesellschaft für Dokumentation 1999, S. 143.

121 Vgl. Fugmann: Inhaltserschließung durch Indexieren, S. 143.
122 Kunze: Über das Registermachen, S. 9.
123 Rautenberg: Die Ökonomie des Buches und der Leser, S. 510.
124 Rautenberg: Die Ökonomie des Buches und der Leser, S. 510.
125 Enenkel, Karl A. E./Neuber, Wolfgang: Einleitung. In: Cognition and the Book. Typologies of Formal 

Organisation of Knowledge in the Printed Book of the Early Modern Period (Intersections 4). Hrsg. 
von Karl A. E. Enenkel und Wolfgang Neuber. Leiden/Boston: Brill 2005, S. 1–5, hier S. 2.

126 Kunze: Über das Registermachen, S. 9.
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Inhaltsverzeichnis gibt er Auskunft darüber, ob das Werk für den Leser re-
levante Informationen enthält.127 Darin (und in dem Zusatznutzen, den ein 
Register für den Leser mit sich bringt) liegt begründet, dass ein Index die 
Verkaufszahlen eines Buches erhöhen kann. Dieser Effekt war schon früh 
in der Buchhandelsgeschichte bekannt. Bei Helmut Zedelmaier findet sich 
die Auswertung einer Quelle, in der ein Buchhändler an Anton Koberger 
schreibt, dass ein schwer verkäufliches Buch mit einem Index ausgestattet 
werden solle, damit es sich besser verkaufe.128 Des Weiteren kann das Regis-
ter beim Querlesen eines Werkes helfen, indem die Fundstellen als Einstiegs-
stellen für die Lektüre genutzt werden. Zu beachten ist dabei, dass die »Nut-
zung von Indizes […] dem Leser eine Abstraktionsleistung ab[verlangt], die 
über die eines Inhaltsverzeichnisses hinausgeht.«129 Anders als beim Lesen 
des Inhaltsverzeichnisses muss der Leser sich aktiv Gedanken darüber ma-
chen, was er sucht. Er muss Schlagworte wählen, unter denen er nachschlägt. 
Letztlich ist ein Register auch dann nützlich, wenn das Buch bereits gelesen 
wurde, denn es ermöglicht das Wiederauffinden von zentralen Stellen.

Ob ein Buch mit einem Index ausgestattet wird, hängt auch vom jewei-
ligen Leseideal der Epoche ab: »Im 17. Jahrhundert kritisierten die französi-
schen ›honnetes hommes‹ die Buchindices als pedantisch, im 18. Jahrhun-
dert wurden sie von den ›philosophes‹ als gelehrte Barbarei verachtet.«130 
So findet sich etwa in einem Buch aus dem Jahr 1728 der Hinweis, dass be-
wusst auf ein Register verzichtet wurde, da das Buch »nicht zum Nachschla-
gen, sondern zum Durchlesen verfasst sei.«131

Die ersten beiden Gruppen von Verzeichnissen haben gemeinsam, dass 
sie Fundstellen von Informationen angeben. Sie können daher alle mit dem 
Begriff »Index« bezeichnet werden. Denn »[c]harakteristisch für alle Formen 
der Indexierung ist, dass sie das Auffinden der indexierten Informationen 
über die möglichst eindeutige Angabe des Findebereichs ermöglichen.«132 
Die genaue Angabe der Fundstelle wurde vor allem über eine Neuerung des 
gedruckten Buches möglich gemacht: die durchgängige Seitenzählung. Die-
se entwickelte sich aus der Foliierung, die um 1470 in Köln und Augsburg 
zum festen Bestandteil des gedruckten Buches wurde und sich dann über Pa-

127 Vgl. Booth, Pat F.: Indexing. The Manual of Good Practice. München: K. G. Saur 2001, S. 5 und 8.
128 Vgl. Zedelmaier: Buch und Wissen, S. 516.
129 Rautenberg: Die Ökonomie des Buches und der Leser, S. 510.
130 Zedelmaier: Buch und Wissen, S. 518.
131 Zedelmaier: Buch und Wissen, S. 518.
132 Rautenberg: Die Ökonomie des Buches und der Leser, S. 509.
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ris und Straßburg nach Italien ausbreitete. Den Wechsel von der Foliierung 
zur Paginierung leiteten dann die um 1500 von Aldus Manutius in Venedig 
gedruckten Bücher ein.133

Die dritte Gruppe von Verzeichnissen arbeitet völlig ohne den Verweis 
auf Seitenzahlen. Zu dieser Gruppe gehören das Literatur- und das Abkür-
zungsverzeichnis. Das Fehlen einer Fundstelle weist darauf hin, dass die Auf-
gabe dieser Verzeichnisse sie von den anderen, indexartigen Verzeichnissen 
unterscheidet. Das Literaturverzeichnis hat die Aufgabe, »den wissenschaft-
lichen Hintergrund der betreffenden Arbeit [zu] dokumentieren«134. Es ist 
nicht für den selektiven Zugriff auf eine oder mehrere Textstellen ausgelegt. 
Stattdessen werden dort die Quellen und Sekundärliteratur alphabetisch auf-
gelistet, mit der der Autor gearbeitet hat. Auch weiterführende Literaturhin-
weise können dort untergebracht werden. Teils wird es genutzt, um dort ei-
gene Publikationen unterzubringen, was den eigenen Status sichern soll.135 
Als Vorläufer des Literaturverzeichnisses kann man das Autorenverzeich-
nis und das Schriftstellenverzeichnis sehen. Auch in diesen Verzeichnissen 
konnte der Leser Auskunft über verwendete Literatur und den Hintergrund 
des vorliegenden Textes erhalten.

Das Literaturverzeichnis ist eng mit einigen Arten der Fußnote verbun-
den. Von insgesamt 13 bei El-Sakran136 genannten Typen von Fußnoten ver-
weisen drei auf Literatur. Zuallererst ist das bei Belegfußnoten (documen-

tation footnotes) der Fall, die den Ursprung eines Gedankens oder ein Zitat 
kennzeichnen. Doch auch in den beiden Kategorien »Hinweisfußnote« (re-

ferential footnote) und »bewertende Hinweisfußnote« (evaluative referenti-

al footnote) wird Literatur genannt, nämlich solche, die über das Thema des 
Autors hinausweist und den Leser bei eigener Forschung unterstützen soll.137

Das Literaturverzeichnis gibt einen Überblick darüber, aus welchen Ver-
öffentlichungen Zitate und Paraphrasen in der vorliegenden wissenschaft-
lichen Arbeit stammen. Texte anderer Wissenschaftler spielen in der For-
schung eine wichtige Rolle. Erstens können sie zur Legitimation des eigenen 
Textes dienen, indem man sich auf einen anderen Autor mit fachlicher Auto-
rität bezieht. Zweitens kann durch Zitate eine fachliche Konzeption dargelegt 

133 Vgl. Rautenberg: Die Ökonomie des Buches und der Leser, S. 509.
134 Niederhauser: Darstellungsformen von Wissenschaften, S. 46.
135 Vgl. Niederhauser: Darstellungsformen von Wissenschaften, S. 46.
136 El-Sakran, Tharwat M.: Footnotes in academic written discourse: a formal and functional analysis. 

Bangor: University of Wales 1990.
137 Vgl. Brand: Fußnoten und Anmerkungen, S. 225–227.



36 DIE FUNK TIONEN TEX TERSCHLIESSENDER MERKMALE 

werden, indem zentrale Begriffe ebenso wie bei einem anderen Autor defi-
niert werden. Auch ist drittens das Erweisen persönlicher oder fachlicher Re-
ferenz durch ein Zitat möglich. Viertens wird die Arbeit durch den Verweis 
auf andere Publikationen in einen Kontext gestellt und der Hintergrund der 
Arbeit und deren Umfeld aufgezeigt. Außerdem zeigen Zitate fünftens, dass 
der Autor sich in der Fachliteratur auskennt und auf einen großen Wissens-
schatz zurückgreifen kann. Sechstens kommen Zitate auch dann zum Ein-
satz, wenn ein Sachverhalt von einem anderen Autor so gut formuliert wurde, 
dass man es selbst nicht besser tun könnte. Letztlich ist es durch Zitate auch 
möglich, etwas auszudrücken, das man selbst nicht schreiben dürfte, da es 
dem wissenschaftlichen, sachlichen Ton nicht entspricht. Dies ist z.B. beim 
Zitieren von Meinungen aus Zeitungsartikeln der Fall.138

Das Literaturverzeichnis ist somit eng mit den Zitaten und Paraphrasen 
im Haupttext verbunden. Daraus lassen sich folgende Nutzungskontexte die-
ses texterschließenden Merkmals ableiten: Erstens kann das Literaturver-
zeichnis unabhängig vom Text Auskunft darüber geben, welchen Hinter-
grund die vorliegende Publikation hat und auf welche Forschungstradition 
sich der Autor stützt. Zweitens kann das Literaturverzeichnis auch für weite-
re Recherchen sehr nützlich sein, denn es stellt, ähnlich wie eine Bibliogra-
phie, die Literatur zum Thema des Buches zusammen. Drittens wird Litera-
tur im Text oder in den Fußnoten oft verkürzt angegeben, besonders wenn 
die Publikation vorher bereits erwähnt wurde. Gerade beim selektiven Zu-
griff auf einen Teil des Haupttextes kann es daher nötig sein, nachzuschlagen, 
wo genau ein Gedanke im Text seinen Ursprung hat. Das Literaturverzeich-
nis hat in diesem Fall die Funktion, die Abkürzung aufzulösen. Viertens lässt 
sich am Umfang des Literaturverzeichnisses und der Menge an dort vorkom-
menden Autoren ablesen, ob das Forschungsgebiet bereits gut erschlossen ist 
oder es an Sekundärliteratur fehlt.

Im Abkürzungsverzeichnis sind ebenfalls keine Seitenzahlen zu fin-
den. Es kommt dann zum Einsatz, wenn im Haupttext, in den Fußnoten 
oder im Literaturverzeichnis eine dem Leser unbekannte Abkürzung auf-
taucht. Dann wird dieser im Buch nach dem Abkürzungsverzeichnis suchen, 
die dort befindliche alphabetische Liste konsultieren und dann an der Stel-
le weiterlesen, an der er sich vorher befand. Da oft Zeitschriften, Lexika oder 
Handbücher, die zentral für das behandelte Forschungsgebiet sind, abge-
kürzt werden, findet sich das Abkürzungsverzeichnis häufig direkt vor dem 

138 Vgl. Niederhauser: Darstellungsformen von Wissenschaften, S. 47f.
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 Literaturverzeichnis. Abkürzungsverzeichnisse können aber auch vor dem 
Haupttext platziert werden. Das sollte vor allem dann geschehen, wenn sich 
die Abkürzungen nicht nur in den Verweisen auf verwendete Literatur fin-
den, sondern im Text selbst eine Rolle spielen.
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Nachdem in Kapitel 2 die grundlegenden Funktionen der texterschließenden 
Merkmale betrachtet wurden, werden im nächsten Kapitel die Ergebnisse der 
empirischen Untersuchung vorgestellt. Die Daten werden in diesem Kapitel 
dem jeweiligen texterschließenden Merkmal zugeordnet. In Kapitel 4 folgt 
dann eine länderspezifische Zusammenstellung der Konventionen im Um-
gang mit Texterschließungsmerkmalen.

3.1 Überschriften

3.1.1 Der Haupttitel

Die Länge des Haupttitels stellt die erste messbare Einheit dar, anhand derer 
die vier Wissenschaftskulturen in dieser Arbeit miteinander verglichen wer-
den. Die Titellänge sagt etwas darüber aus, wie viele Informationen über den 
Text der Autor (oder Verleger) in den Titel hineinlegt. Je länger der Titel, des-
to mehr Informationen liegen vor, die dem Leser dabei helfen können, zu be-
urteilen, ob der Text für ihn relevant ist.139 Die meisten Wörter enthalten Ti-
tel aus der DDR mit einem Wert von durchschnittlich 14,6 Wörtern, darauf 
folgen Titel aus der BRD mit 12,6 Wörtern. US-amerikanische Titel enthal-
ten im Schnitt 9,7 Wörter. Die kürzesten Titel werden in der UdSSR verwen-
det. Der Durchschnittswert von 8,9 Wörtern lässt sich damit erklären, dass 
in der russischen Sprache im Gegensatz zum Deutschen und Englischen kei-
ne Artikel verwendet werden.

Oft teilt sich der Titel in Haupt- und Untertitel auf. Diese Unterteilung 
ist in der Regel typographisch markiert, etwa durch eine Veränderung der 
Schriftgröße oder einen Zeilenumbruch. Bei den Titeln aus der DDR sind 

139 Vgl. Busch-Lauer: Fachtexte im Kontrast, S. 100f. 
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85  Prozent der Publikationen mit einem Untertitel versehen und auch bei 
den Werken aus den USA (75 Prozent) und der BRD (65 Prozent) hat die 
Mehrheit der Monographien einen Untertitel. Bei den sowjetischen Titeln ist 
nur bei 35 Prozent der Publikationen ein Untertitel vorhanden. Dass oft kein 
Untertitel vergeben wurde, ist ein weiterer Grund für die bereits aufgefalle-
ne geringe Kürze der Titel. In Bezug auf die Länge des Untertitels gilt, dass 
der Untertitel in den USA, der BRD und der DDR in der Regel länger ist als 
der Haupttitel, für die Sowjetunion gilt, dass der Untertitel kürzer ausfällt als 
der Haupttitel.

Auffällig ist auch, dass vor allem bei US-Titeln der Haupttitel nicht nur 
am Anfang des Buches erscheint, sondern teils auch direkt vor Beginn des 
Haupttextes, nach dem Vorwort und dem Inhaltsverzeichnis, nochmals ab-
gedruckt ist. Damit wird der Titelbogen deutlich vom Haupttext abgetrennt. 
Dies ist bei der Hälfte der US-Titel der Fall. Aber auch zwei Publikationen 
aus der BRD (BRD10 und BRD20) wiederholen den Titel direkt vor dem 
Haupttext.

USA UdSSR DDR BRD

Durchschnittliche 
Obertitellänge in Wörtern

5,0 7,0 5,7 6,9

Durchschnittliche 
Untertitellänge in Wörtern

6,3 5,6 10,5 8,8

Durchschnittliche 
Gesamttitellänge

9,7 8,9 14,6 12,6

Publikationen mit 
Untertiteln

75 % 35 % 85 % 65 %

Tabelle 1: Überblick über die Titellänge und das Auftreten von Untertiteln

3.1.2 Zwischenüberschriften

Die Länge der Zwischenüberschriften, die im Text zu finden sind, lässt sich 
messen. Es gibt in allen vier Wissenschaftskulturen extrem kurze Überschrif-
ten, die nur aus einem Wort bestehen oder im Fall einer Monographie aus 
der DDR (DDR 7) nur aus der Kapitelnummer bestehen. Aber auch Zwi-
schenüberschriften mit 20–30 Wörtern sind keine Seltenheit. Interessant ist 
hier, dass die sowjetischen Haupttitel zwar im Durchschnitt eher kurz ausfal-
len, die sowjetischen Zwischenüberschriften aber fast ebenso lang ausfallen, 
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wie die der DDR und BRD. Um dies zu messen, wurde jeweils die längste 
vorhandene Zwischenüberschrift jeder Publikation notiert. Die längste Zwi-
schenüberschrift einer sowjetischen Publikation enthält durchschnittlich 
14,8 Wörter, der längste Zwischentitel einer westdeutschen Publikation liegt 
im Schnitt bei 13,0 Wörtern, der einer ostdeutschen Publikation bei 15,1 Wör-
tern. Die längsten Zwischenüberschriften in US-amerikanischen Monogra-
phien haben im Schnitt nur elf Wörter; es werden vergleichsweise kurze Zwi-
schentitel bevorzugt.

Zunächst sollen die absoluten Werte des Auftretens von Zwischenüber-
schriften miteinander verglichen werden. Da jedoch die Anzahl der Zwi-
schenüberschriften mit der Länge des Haupttextes zusammenhängt, werden 
diese beiden Werte anschließend zueinander in Beziehung gesetzt und es 
wird erneut ein Vergleich angestellt.

Die meisten Zwischenüberschriften finden sich in einer westdeutschen 
Publikation (BRD9). Dort sind insgesamt 246 Zwischenüberschriften ver-
wendet worden, die auf drei Ebenen den Text gliedern. Da einzelne Werte im 
Korpus stark von der Mehrheit abweichen, werden an dieser Stelle die Me-
dianwerte der Daten miteinander verglichen, da sie aussagekräftiger sind als 
die Durchschnittswerte. Der Median der Anzahl westdeutscher Zwischen-
überschriften pro Publikation liegt mit 36,5 Überschriften am Höchsten. In 
der Mitte des Feldes liegen mit den Werten 28 (DDR) und 27,5 Überschriften 
(UdSSR) die beiden Länder aus dem Ostblock. In den US-amerikanischen 
Publikationen werden im Schnitt 18,5 Überschriften verwendet. Es zeigt sich 
also, dass die US-amerikanischen Monographien wesentlich weniger Zwi-
schenüberschriften enthalten als die Bücher der anderen drei Länder.

Diese Ergebnisse müssen nun noch ins Verhältnis zur Länge der jewei-
ligen Monographien gesetzt werden. Aus dem Umfang des Haupttextes und 
der Anzahl der Zwischenüberschriften wurde für jeden Titel das Verhältnis 
von Seiten zu Überschriften errechnet. Mit Hilfe dieser Werte wurde der je-
weilige Länderdurchschnitt ermittelt. Daraus ergibt sich, dass in den USA 
im Durchschnitt 17,8 Seiten auf eine Überschrift kommen, während es in der 
BRD nur 9,4 Seiten und in der DDR mit 9,0 Seiten pro Überschrift sogar 
noch mehr Zwischenüberschriften gibt. In der Mitte zwischen diesen Wer-
ten bewegt sich mit 14,0 Seiten pro Überschrift die Sowjetunion. Einen Über-
blick über das durchschnittliche Vorkommen von Zwischenüberschriften in 
den Monographien bietet die Tabelle 2.
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USA UdSSR DDR BRD

Anzahl der Zwischenüber-
schriften im Haupttext 
(Median)

18,5 27,5 28,0 36,5

Seiten / Zwischenüber-
schriften (Durchschnitt)

17,8 14,0 9,0 9,4

Tabelle 2: Das Vorkommen von Zwischenüberschriften in den Monographien

Die noch genauere Aufschlüsselung im Balkendiagramm (Abb. 1) bestä-
tigt ebenfalls die erste Annahme, dass US-amerikanische Publikationen eher 
längere Kapitel enthalten und besonders westdeutsche Publikationen sehr 
kleinteilig untergliedert sind. Das Diagramm zeigt auf, wie die Publikationen, 
basierend auf dem Verhältnis von Seiten und Zwischenüberschriften, einzu-
ordnen sind.
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 Neben der Anzahl der Zwischenüberschriften wurde außerdem erfasst, 
wie diese hierarchisch angeordnet sind. Die Anzahl der Gliederungsebenen 
lässt sich am Besten im Inhaltsverzeichnis ablesen. In der Regel finden sich 
dort eine bis vier Ebenen. Für die USA gilt, dass dort bei der Mehrzahl der 
Publikationen (bei neun Titeln) nur eine Ebene zu finden ist. Sowjetische Pu-
blikationen haben meist zwei Gliederungsebenen. Auffällig ist jedoch, dass 
dort nie weniger als zwei Ebenen auftreten. Auch in der DDR sind häufig 
zwei Ebenen vorhanden, in der BRD schwankt die Zahl zwischen zwei und 
drei Ebenen. Die höchste Anzahl an Gliederungsebenen findet sich in einem 
Titel aus der DDR (DDR 17), in dem insgesamt sechs Ebenen vorhanden sind. 
Fünf Ebenen finden sich einmal in einer Publikation aus der BRD (BRD 11) 
und einmal in einem Buch aus der DDR (DDR 18). 

3.1.3 Kolumnentitel

Der Kolumnentitel stellt eine weitere Möglichkeit dar, Überschriften im Buch 
zu platzieren. Der sogenannte lebende Kolumnentitel »enthält zu der Seiten-
zahl über dem eigentlichen Text jeweils noch Angaben über Kapitel- und Sei-
teninhalt«.140 Laut Hiller und Füssel ist es dabei üblich, auf der linken Seite 
die Kapitelüberschrift abzudrucken und auf der rechten Seite Angaben zum 
jeweiligen Seiteninhalt zu machen oder die Überschrift der zweiten Glie-
derungsebene zu wiederholen.141 Diese Möglichkeit, dem Leser die Orien-
tierung im Buch zu erleichtern, wird unterschiedlich oft genutzt. Während 
in den untersuchten Publikationen aus den USA immer ein lebender Ko-
lumnentitel vorhanden ist, ist dies nur bei einer einzigen russischen Mono-
graphie der Fall. In der DDR wurde immerhin die Hälfte der Titel mit einem 
Kolumnentitel ausgestattet, in der BRD sind mit sieben von 20 Titeln etwas 
weniger Monographien mit einem Kolumnentitel versehen.

Es gibt unterschiedliche Arten, den Kolumnentitel zu wählen. In den 
USA dominiert die Nennung des Titels auf der linken Seite (bei 12 von 20 
Titeln), bei fünf Titeln wird sowohl auf der rechten als auch auf der linken 
Seite die Überschrift der ersten Gliederungsebene genannt. Der große Auf-
wand individueller Seitenüberschriften wird vermieden. Bei Titeln aus der 
DDR und BRD dominiert die Angabe der Überschriften zweier verschie-
dener Ebenen, meist steht links die Überschrift der Ebene 1 und rechts die 
Überschrift der Ebene 2. Nur bei zwei Werken, beide aus dem BRD-Korpus, 
140 Kolumnentitel. In: Hiller, Helmut/Füssel, Stephan: Wörterbuch des Buches. 7. grundlegend überar-

beitete Auflage. Frankfurt a. M.: Klostermann 2006, S. 184f, hier S. 184.
141 Vgl. Kolumnentitel, S. 184f.
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werden individuell gewählte, inhaltliche Überschriften verwendet. Diese er-
scheinen nicht im Inhaltsverzeichnis und sind meist auf der linken und rech-
ten Seite verschieden. 

USA UdSSR DDR BRD

Kolumnentitel vorhanden 100 % 5 % 50 % 35 %

Tabelle 3: Vorhandensein von Kolumnentiteln in Prozent der untersuchten 

Monographien

3.2 Verzeichnisse und Register

3.2.1 Verzeichnisse

Nicht alle untersuchten geschichtswissenschaftlichen Monographien enthal-
ten ein Literaturverzeichnis. Besonders oft wird in den russischsprachigen 
Büchern darauf verzichtet. Nur 8 der 20 Titel enthalten eine solche Zusam-
menstellung der verwendeten Literatur. Wesentlich öfter finden sich Litera-
turverzeichnisse in den Titeln der USA (15 von 20), der BRD (16 von 20) und 
der DDR (17 von 20). In diesen Ländern macht das Literaturverzeichnis zwi-
schen 3,8 und 5,2 Prozent des Gesamtumfangs aus. Bei den Publikationen 
aus der Sowjetunion nimmt das Literaturverzeichnis im Durchschnitt nur 
3,1 Prozent der Gesamtseitenzahl ein. Literaturverzeichnisse sind also in so-
wjetischen Publikationen eher selten, und wenn ein solches Verzeichnis vor-
handen ist, nimmt es weniger Platz ein als in den Publikationen der anderen 
Wissenschaftskulturen. Dennoch findet sich unter den russischen Werken 
(SU14) auch das mit 48 Seiten längste Literaturverzeichnis des Korpus. Das 
nachfolgende Balkendiagramm (Abbildung 2) zeigt auf, wie oft Literaturver-
zeichnisse eines bestimmten Umfangs im Teilkorpus der jeweiligen Länder 
zu finden sind. 

Nicht alle Publikationen, die untersucht wurden, weisen neben dem In-
halts- und gegebenenfalls einem Literaturverzeichnis noch zusätzliche Ver-
zeichnisse auf. Dies ist bei Titeln aus der DDR sechsmal der Fall, bei denen 
aus der Sowjetunion siebenmal, bei den US-amerikanischen Werken neun-
mal und bei den Titeln aus der BRD zwölfmal. 

Insgesamt sind unter den 80 untersuchten Werken zehn mit einem Kar-
tenverzeichnis ausgestattet. Fünf dieser Bücher kommen aus der BRD, vier 
aus den USA und eines aus der Sowjetunion. Abbildungsverzeichnisse kom-
men in 13 Titeln vor. Am häufigsten sind sie in US-amerikanischen Werken 



anzutreffen. Unter den russischen Publikationen ist nur eine mit einem Ab-
bildungsverzeichnis versehen, von den ostdeutschen Titeln haben zwei, von 
den westdeutschen Titeln haben insgesamt drei ein Abbildungsverzeich-
nis.142

Abkürzungsverzeichnisse finden sich vor allem bei Publikationen aus der 
BRD (neunmal) und der Sowjetunion (siebenmal). Fünfmal sind sie in den 
US-amerikanischen Titeln zu finden und viermal in den Monographien aus 
der DDR. Insgesamt haben 25 der 80 Titel ein Abkürzungsverzeichnis.

Auch das Verhältnis aller Verzeichnisse – mit Ausnahme des Inhaltsver-
zeichnisses – zum Gesamtumfang wurde gemessen und miteinander vergli-
chen. Den meisten Platz nehmen die Verzeichnisse mit 5,4 Prozent in den 
ostdeutschen Publikationen ein. Die Bücher aus den USA und der BRD lie-
gen mit 3,8 Prozent im Mittelfeld, während die Verzeichnisse mit 2,1 Prozent 

142 Diese Zahlen spiegeln in etwa wider, wie oft den Texten Abbildungen beigefügt werden. Dass dies 
besonders häufig bei Büchern aus den USA der Fall ist, könnte mit der finanziellen Lage des Landes 
und den höheren Auflagen zusammenhängen. Denn oft entscheiden die zusätzlichen Kosten 
darüber, ob Abbildungen dem Text beigefügt werden.
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des Gesamtumfanges in den russischen Büchern am wenigsten Platz einneh-
men. In Tabelle 4 werden alle genannten Daten zu den Verzeichnissen noch-
mals nebeneinander gestellt.

  USA UdSSR DDR BRD

 Literaturverzeichnis 15 (= 75 %)143 8 (= 40 %) 17 (= 85 %) 16 (= 80 %) 

 vorhanden

 Kartenverzeichnis 4 (= 20 %) 1 (=5  %) – 5 (= 25 %) 

 vorhanden 

 Abbildungsverzeichnis 7 (= 35 %) 1 (= 5 %) 2 (= 10 %) 3 (= 15 %) 

 vorhanden

 Abkürzungsverzeichnis 5 (= 25 %) 5 (= 25 %) 4 (= 20 %) 9 (= 45 %) 

 vorhanden

Verhältnis Literatur- 
verzeichnis zum 4,2 % 3,1 % 5,2 % 3,8 % 

Gesamtumfang im 
Durchschnitt

Verhältnis der weiteren  
Verzeichnisse zum 3,8 % 2,1 % 5,4 % 3,8 % 
Gesamtumfang im 
Durchschnitt144

Tabelle 4: Überblick Verzeichnisse

3.2.2 Register

Zunächst lassen sich schon bei der Frage, ob ein Register vorhanden ist, Un-
terschiede feststellen. Während in den US-amerikanischen Veröffentlichun-
gen 95 Prozent mit einem Register ausgestattet sind, erreichen die Titel der 
BRD 80 Prozent und die der DDR 75 Prozent. Die russischen Publikationen 
bleiben mit einem Registeranteil von 45 Prozent weit hinter denen anderer 
Länder zurück.

143 Die Prozentangaben beziehen sich jeweils auf den Teilkorpus von 20 Publikationen. 
144 Dieser Wert fällt teils niedriger aus, als der Einzelwert für das Literaturverzeichnis. Das liegt daran, 

dass nicht alle Publikationen ein Literaturverzeichnis enthalten und die Verhältnisse ausschließlich 
auf den Werten der vorhandenen Verzeichnisse basieren.
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Eine Unterteilung der Register in Sachregister (die aber auch Personen 
und Orte enthalten), Personen- und Ortsregister zeigt auf, dass die Konven-
tionen in Bezug auf die Beigabe von Registern stark unterschiedlich sind. 
Sachregister sind in den USA der übliche Weg, dem Leser den Zugang zum 
Text zu erleichtern. Ein Sachregister ist hier bei 19 der 20 untersuchten Titel 
zu finden, ein Personen- oder Ortsregister jedoch nie. Die Publikationen aus 
der BRD weisen insgesamt sechs Sachregister auf, das Teilkorpus DDR ent-
hält genau eine Veröffentlichung mit einem Sachregister. In den russischen 
Werken findet sich niemals ein solches Register. Personenregister finden sich 
in zwölf Büchern aus der DDR, in elf Publikationen aus der BRD und in 
neun Monographien aus der UdSSR. Bei den Ortsregistern liegen die rus-
sischen Titel mit sechs Ortsregistern vor denen der BRD mit fünf und der 
DDR mit vier Büchern mit einem Ortsregister. 

USA UdSSR DDR BRD

Sachregister 19 – 1 6

Personenregister – 9 12 11

Ortsregister – 6 4 5

Tabelle 5: Anzahl der vorhandenen Register

Besonders Titel aus der UdSSR haben oft sowohl ein Personen- als auch 
ein Ortsregister. Dies ist bei insgesamt sechs der neun Publikationen mit ei-
nem Register der Fall. In den Büchern aus der BRD und DDR befinden sich 
oft ausschließlich Personenregister. Wie bereits oben erwähnt, werden in den 
US-amerikanischen Monographien Orte und Personen mit in das Sachregis-
ter aufgenommen.

UdSSR DDR BRD

Personen- und Ortsregister 6 2 2

nur Personenregister 3 10 9

nur Ortsregister – 2 3

Tabelle 6: Übersicht über das Vorkommen von Personen- und Ortregistern
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Der Umfang der Register im Vergleich zum Umfang des Haupttextes 
kann als weiterer Vergleichspunkt dienen. Dazu wird der Umfang aller Re-
gister, gemessen in Seiten, durch die Seitenanzahl des Haupttextes geteilt. 
Die Ergebnisse werden in Prozent angegeben. Ein Verhältnis von vier bis 
fünf Prozent wird dabei von professionellen Registermachern als ideal ange-
sehen.145 Jeweils 44 Prozent der Monographien mit Register aus der Sowjet-
union und der BRD erreichen diesen Idealwert. 33 Prozent der Publikationen 
mit Register aus der DDR und 32 Prozent der Titel mit Register aus den USA 
haben ein Register, dessen Umfang vier oder mehr Prozent des Umfangs des 
Haupttextes entspricht.

USA UdSSR DDR BRD

Umfang unter 4 % 13 (= 68 %) 5 (= 56 %) 10 (= 67 %) 9 (= 56 %)

Umfang über 4 % 6 (= 32 %) 4 (= 44 %) 5 (= 33 %) 7 (= 44 %)

Tabelle 7: Umfang aller Register im Vergleich zum Umfang des Haupttextes

Des Weiteren lassen sich Unterschiede im Vorhandensein von Unterein-
trägen in den Registern feststellen. Hier zeigen sich deutliche Unterschie-
de, denn während im US-amerikanischen Teilkorpus 18 von 20 Publikatio-
nen und somit 95 Prozent der vorhandenen Register Untereinträge enthalten, 
fehlen diese in den Titeln der UdSSR und DDR völlig. In den Büchern, die in 
der BRD publiziert wurden, sind viermal Untereinträge vorhanden. Damit 
sind 25 Prozent der vorhandenen Register mit Untereinträgen ausgestattet.

145 Vgl. Booth: Indexing, S. 19f sowie Uschtrin, Sandra: Die Kunst des Indexierens. Interview mit Jochen 
Fassbender. In: Federwelt. Zeitschrift für Autorinnen und Autoren 83 (August/September 2010), 
S. 4–10, hier S. 4.



4 LÄNDERKONVENTIONEN

Aus den in Kapitel 3 genannten Werten lässt sich nun der jeweils länderspezi-
fische Umgang mit texterschließenden Merkmalen herausarbeiten. Für jede 
Wissenschaftskultur sollen die herausstechenden Werte zusammengetragen 
werden. Auch erste Erklärungsansätze für das Zustandekommen dieser Er-
gebnisse werden in diesem Kapitel dargelegt.

4.1 USA

Für die US-amerikanischen Monographien werden in der Regel Titel mit 
einem Untertitel vergeben. Zum Vorkommen von Untertiteln gibt es be-
reits einige Forschungsergebnisse. 1981 weist J. T. Dillon nach, dass sich »das 
Vorkommen des Doppelpunktes im Titel – untrügliches Signum echter Wis-
senschaftlichkeit – zwischen 1970 und 1979 vervierfacht«146 hat. Da im vor-
liegenden Teilkorpus aus den Jahren 1960–1962 bereits 75 Prozent mit einem 
Untertitel versehen sind, muss das Vorkommen in den untersuchten Mono-
graphien weit über dem damals üblichen Gebrauch von Untertiteln liegen. 
Vermutlich wurden Untertitel in geschichtswissenschaftlichen Texten bereits 
weitaus früher standardmäßig verwendet, als das bei Texten anderer Diszi-
plinen der Fall war. Für diese Deutung spricht, dass Gunther Dietz 1995 für 
deutsche Titel nachgewiesen hat, dass die Ober-Untertitel-Gliederung vor al-
lem in geisteswissenschaftlichen Aufsatztiteln üblich ist.147 Die Verwendung 
eines zweigeteilten Titels hat den Vorteil, dass die beiden Teile unterschied-
liche Funktionen wahrnehmen können. So nimmt beispielsweise bei den Ti-
teln der Bücher US4 (The diplomacy of appeasement. Anglo-French relations 

146 Blaschke: Verleger machen Geschichte, S. 488.
147 Vgl. Dietz: Titel (HSK), S. 620.
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and the prelude to World War II 1931–1938) und US20 (Prologue to war. Eng-

land and the United States 1805–1812) jeweils der Obertitel die Appellfunkti-
on wahr und der Untertitel die Referenz- und Verdichtungsfunktion, indem 
er den Inhalt des Buches genauer beschreibt. 

Ein im Ländervergleich auffälliger Umgang mit dem Haupttitel besteht 
auch darin, dass bei der Hälfte der Monographien der Titel vor dem Haupt-
text nochmals wiederholt wird. Diese Praxis trennt die Seiten der Titelei 
deutlich vom Haupttext ab und zeigt, dass der Haupttext für sich stehen kann 
und man direkt dort einsteigen kann, ohne sich mit den zusätzlichen Infor-
mationen vorher auseinandersetzen zu müssen. Der Text kann in einem Zug 
rezipiert werden, ohne dass man die Struktur kennen oder sich diese in Er-
innerung rufen muss, um den Inhalt richtig einzuordnen. Bemerkenswert 
ist auch, dass diese Titelwiederholung sonst nur noch bei zwei Büchern aus 
der BRD der Fall ist. Hier zeigt sich ein erster Hinweis darauf, dass die Pu-
blikationen aus der BRD sich gelegentlich an denen aus den USA orientieren. 

Die US-amerikanischen Bücher heben sich von denen der anderen Wis-
senschaftskulturen durch die durchgehende Nutzung von Kolumnentiteln ab. 
Da diese Monographien auch normalerweise mit Sachregistern ausgestattet 
sind, bieten die Kolumnentitel eine zusätzliche Orientierungshilfe für den 
Leser, gerade dann, wenn er über das Register einsteigt. 

Gegenübergestellt mit den Publikationen der anderen Länder sind die 
US-amerikanischen Publikationen nur in geringem Maße durch Zwischen-
überschriften gegliedert. Die Teiltexte werden nur selten über Gliederungs-
ebenen in eine hierarchische Struktur gebracht. Daraus ergeben sich größere, 
zusammenhängende Teiltexte, in denen Wissen in einen großen Zusammen-
hang gekleidet vermittelt wird.

Gerade weil die Kapitel vergleichsweise lang und gering strukturiert sind, 
ist es wichtig, dem Leser einen weiteren Zugangsweg zum Text zu eröffnen. 
Das geschieht über das Sachregister mit Untereinträgen, das zur normalen 
Ausstattung einer geschichtswissenschaftlichen Monographie aus den USA 
gehört. Untereinträge im Register finden sich fast nur in Publikationen aus 
den USA. Sie gliedern die Haupteinträge und tragen dadurch dazu bei, dass 
die gesuchte Information schneller gefunden werden kann. Dieser Befund 
lässt sich dadurch erklären, dass Untereinträge vor allem in Sachregistern 
hilfreich sind, da sich Personen und Orte in der Regel nicht sinnvoll weiter 
unterteilen lassen. Folglich sind Untereinträge vor allem in den Publikatio-
nen der Länder enthalten, in denen auch Sachregister vorkommen. Die fast 
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durchgängige Ausstattung der englischsprachigen Monographien mit Sach-
registern kann auch auf die Verbandstätigkeit der Society of Indexers zurück-
geführt werden, die seit 1957 von London aus daran arbeitete, die Register-
erstellung zu professionalisieren und zu fördern.148 Unter anderem durch 
die Herausgabe einer Verbandszeitschrift mit dem Titel The Indexer wurden 
zunehmend Standards verbreitet. 1969 wurde schließlich ein eigenständiger 
US-amerikanischer Verband mit dem Namen American Society of Indexers 

gegründet.149 Ein weiterer Grund für die überdurchschnittliche Anzahl von 
Registern in den US-amerikanischen Publikationen könnte auch sein, dass 
für diese Bücher ein größerer Absatzmarkt vorhanden war als für die deut-
schen Titel. Denn neben einer großen Anzahl von Universitäten im eigenen 
Land, deren Mitglieder als potentielle Abnehmer zu sehen sind, ermöglicht 
die Verwendung der englischen Sprache durch deren weite Verbreitung gute 
Exportchancen.150 Die einmaligen Kosten für das Erstellen eines Registers 
lassen sich bei einer hohen Auflage eher rechtfertigen als bei einer geringen.

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass die US-amerikanischen Pu-
blikationen gut dazu geeignet sind, von Anfang bis zum Ende gelesen zu wer-
den. Dadurch wird das Wissen in seinem Kontext erfasst. Wenn ein selekti-
ver Zugriff nötig ist, bietet das Sachregister gute Einstiegsmöglichkeiten. Um 
beim selektiven Zugriff Orientierung zu bieten, werden Kolumnentitel ein-
gesetzt, die einen Bezug zum Kontext der gesuchten Information herstellen.

4.2 UdSSR

Die Publikationen aus der UdSSR haben die geringste Titellänge. Zum einen 
lässt sich das dadurch erklären, dass nur selten Untertitel eingesetzt werden 
und in der russischen Sprache im Gegensatz zur deutschen und englischen 
Sprache keine Artikel benutzt werden. Zum anderen ist jedoch bekannt, dass 
in der russischen Wissenschaftskultur bei Vorträgen eher breite Themenfor-
mulierungen üblich sind.151 Möglicherweise gilt das ebenso für die Titelwahl 
bei Monographien. Die Kürze der Titel ließe sich dann damit erklären, dass 
das Thema nicht weiter spezifiziert wird.

148 Vgl. Society of Indexers. In: Glaister, Geoffrey Ashall. Glaister’s Glossary of the Book. 2., überarbeitete 
Aufl. London: George Allen & Unwin Ltd. 1979, S. 450 sowie Booth: Indexing, S. 411.

149 Vgl. American Society of Indexers: In: Glaister, Geoffrey Ashall. Glaister’s Glossary of the Book. 2., 
überarbeitete Aufl. London: George Allen & Unwin Ltd. 1979, S. 8 sowie Booth: Indexing, S. 420.

150 Vgl. Preuß: Buchmarkt im Wandel, S. 46f.
151 Vgl. Breitkopf: Wissenschaftsstile im Vergleich, S. 18. 
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Die russischen Monographien weisen in der Regel eine hierarchische 
Strukturierung der Zwischenüberschriften mit genau zwei Ebenen auf. Deut-
licher als bei den Publikationen der anderen Länder kann man einen Stan-
dard in Bezug auf die Verwendung von zwei Gliederungsebenen erkennen. 
Kein anderes Korpus weist in Bezug auf dieses Merkmal eine so große Ho-
mogenität auf. Dies würde für eine starke Normierung des Schreibprozesses 
in der sowjetischen Wissenschaft sprechen. In einem provokant-kritischen 
Aufsatz über die Geschichtswissenschaften in Russland beschreibt Dietmar 
Wulff die dortige Wissenschaftskultur. Der Wissenschaftsbetrieb sei geprägt 
von Evaluationen und Kontrollen, es gebe viele normative Vorgaben und 
Kreativität werde nicht gefördert. Herausragendes Merkmal der russischen 
Wissenschaft sei das Kollektiv; statt Konkurrenz und dem Versuch, aus der 
Masse herauszustechen, sei Anpassung gefragt. Eine Abweichung von vor-
gegeben Normen sei nicht erwünscht.152 Der Aufbau einer Arbeit mit ge-
nau zwei Gliederungsebenen scheint im russischen Wissenschaftsbetrieb der 
1960er Jahre zu diesen einzuhaltenden Normen zu gehören. So ist schon mit 
einem Blick ins Inhaltsverzeichnis klar, dass der Autor die Vorgaben sowohl 
kennt, als auch respektiert.

Literaturverzeichnisse kommen nur bei 8 der 20 Monographien vor. 
Wenn ein Literaturverzeichnis vorhanden ist, hat es einen deutlich gerin-
geren Umfang als die Literaturverzeichnisse der anderen Länder. Auch hier 
lässt sich ein Zusammenhang zum russischen Bildungssystem vermuten. 
Wulff schreibt, dass schon in studentischen Arbeiten »die Kenntnis weni-
ger russischsprachiger Forschungsarbeiten sowie die Verwendung einer (zu-
meist publizierten) Quelle«153 ausreicht. Mehr werde nicht gefordert. Auch 
wissenschaftliche Monographien werden vor allem »nach dem Umfang der 
erschlossenen Quellen und der Genauigkeit der Rekonstruktion, weniger 
nach dem Grad der Beherrschung des internationalen Forschungsstandes 
oder der theoretischen Durchdringung«154 bewertet. Da ein großes Hinter-
grundwissen und die Kenntnis von Sekundärliteratur in Russland weitaus 
weniger geschätzt wird als in den anderen Wissenschaftskulturen, fallen 
dem ensprechend auch die Literaturverzeichnisse in den russischen Mono-
graphien eher kurz aus. Verwendete Literatur wird zwar in den Fußnoten an-
gegeben, der Bedarf für einen Überblick über diese wird jedoch nicht gese-

152 Vgl. Wulff, Dietmar: Wissenschaftskultur in Russland am Beispiel der Geschichtswissenschaften. In: 
Zeitschrift für Geschichtswissenschaft 52 (2004), Heft 10, S.886–893, hier S. 889.

153 Wulff: Wissenschaftskultur in Russland am Beispiel der Geschichtswissenschaften, S. 887.
154 Wulff: Wissenschaftskultur in Russland am Beispiel der Geschichtswissenschaften, S. 892.



52 LÄNDERKONVENTIONEN

hen. Um in den Fußnoten Platz zu sparen, werden in den Literaturangaben 
oft Abkürzungen verwendet. Diese werden dann in Abkürzungsverzeichnis-
sen gesammelt. Es ist ein Zusammenhang zwischen dem Fehlen eines Li-
teraturverzeichnisses und dem Auftreten eines Abkürzungsverzeichnisses 
erkennbar. Bei sechs der sieben Publikationen, in denen ein Abkürzungsver-
zeichnis vorkommt, fehlt das Literaturverzeichnis.

Register treten bei weniger als der Hälfte der untersuchten Bücher auf. 
Wenn Register vorhanden sind, handelt es sich meist um ein Personen- und 
getrennt davon ein Ortsregister. Diese Kombination ist typisch für russische 
geschichtswissenschaftliche Monographien der 1960er Jahre. Sämtliche Ver-
zeichnisse, auch das Inhaltsverzeichnis, befinden sich in den russischen Pu-
blikationen hinten im Buch. Das Inhaltsverzeichnis und das Impressum be-
finden sich dabei stets an letzter Stelle und sind so schnell auffindbar.

4.3 DDR

Charakteristisch für die Publikationen aus der DDR ist ein langer Titel, der 
einen Untertitel beinhaltet. Im Vergleich mit den anderen Ländern weist das 
Teilkorpus der DDR die längsten Titel und die meisten Untertitel auf. Das 
zeigt, dass die Autoren (und möglicherweise die Verleger) darauf achten, den 
Inhalt der Publikation so genau wie möglich zu beschreiben.

Die Hälfte der Bücher ist mit Kolumnentiteln versehen. Dabei werden 
anders als in den meisten Publikationen aus den USA die Kapitelüberschrif-
ten genutzt. Meist werden die Überschriften zweier Hierarchieebenen mit-
einander kombiniert, so dass links die Zwischenüberschrift der ersten Ebe-
ne und rechts die der zweiten Ebene genannt wird. Dadurch weiß der Leser 
jederzeit, in welchem Kontext die Information steht, die er gerade liest. Oft 
werden in der DDR wie auch in der BRD Personen- und Ortsregister ange-
boten, um dem Leser den Zugang zu einzelnen Textstellen zu ermöglichen. 
Die in den USA üblichen Sachregister werden jedoch nicht erstellt.

In der Regel sind die Bücher aus der DDR mit einem Literaturverzeich-
nis versehen, das einen leserfreundlichen Überblick über die verwendete Li-
teratur bietet. Abkürzungsverzeichnisse kommen nur in vier Büchern vor.

Auffällig ist, dass sich bei vier Publikationen das Inhaltsverzeichnis hin-
ten im Buch befindet, was ebenso wie die Verwendung von Personen- und 
Ortsregistern, die Nähe der DDR-Titel zu denen der UdSSR sichtbar macht. 
Auch die oft auftretende Verwendung von zwei Gliederungsebenen weist da-
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rauf hin, dass die Monographien aus der DDR den Titeln aus der Sowjetuni-
on sehr ähnlich sind.

Leser, die auf der Suche nach einer bestimmten Information sind, werden 
bei Publikationen aus der DDR am ehesten Erfolg haben, wenn sie sich das 
detaillierte Inhaltsverzeichnis ansehen. Dort geben viele Unterüberschriften 
Auskunft über den Inhalt des Buches. Durch die detaillierte Gliederung des 
Textes können Sachverhalte sehr tiefgehend dargestellt und abgehandelt wer-
den. Der ostdeutsche Wissenschaftsstil legt Wert auf das Vermitteln von De-
tailwissen, das hierarchisch geordnet dargeboten wird.

4.4 BRD

Die Publikationen aus der BRD haben viel mit denen aus der DDR gemein-
sam, was aufgrund der langen gemeinsamen Geschichte der beiden Teile 
Deutschlands nicht verwundert. Die BRD-Titel weisen ebenfalls überdurch-
schnittlich lange Titel mit vielen Untertiteln auf. Der Text ist durch sehr viele 
Zwischenüberschriften gegliedert, die es ermöglichen, selektiv auf Textstel-
len zuzugreifen. Die Teiltexte sind durch zwei bis drei Gliederungsebenen 
strukturiert.

In der Regel ist ein Literaturverzeichnis vorhanden. Zur deutschen Wis-
senschaftskultur gehört die Wertschätzung der Zusammenfassung des For-
schungsstandes.155 Ob dies in einer Arbeit gelungen ist, kann der Spezialist 
bereits am Literaturverzeichnis ablesen. Oft sind Abkürzungsverzeichnisse 
vorhanden. Dies weist darauf hin, dass die Texte nicht unter dem Gesichts-
punkt der Leserfreundlichkeit gestaltet sind, sondern der Sachverhalt im Ide-
alfall in einem möglichst kurzen Text abgehandelt wird. Auch das weitgehen-
de Fehlen von Kolumnentiteln weist darauf hin, dass Autoren und Verleger 
nicht vom Leser aus denken. Das Auftreten einiger Sachregister lässt auf eine 
zunehmende Orientierung an amerikanischen Standards im Wissenschafts-
betrieb der BRD schließen.

4.5 Zusammenfassung

Im Wesentlichen lassen sich zwei Wege der Nutzung der texterschließenden 
Merkmale feststellen. Zum einen kann der selektive Zugriff auf Informati-
onen über das Inhaltsverzeichnis erfolgen, zum anderen über ein Register. 
In diesem Kapitel soll nun geklärt werden, wie der selektive Zugriff auf eine 
155 Vgl. Plamper, Jan: Zwischen dem Land der unbegrenzten Möglichkeiten und dem Land der unbe-

grenzten Unmöglichkeiten. Die deutsche Osteuropaforschung. In: Zeitschrift für Geschichtswissen-
schaft 52 (2004), Heft 10, S. 894–902, hier S. 900.
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bestimmte Textstelle aus Lesersicht mit Hilfe des jeweiligen texterschließen-
den Merkmals ermöglicht wird und welche epistemischen Folgen daran ge-
knüpft sind.

Welche Wissenschaftskulturen sich ähnlich sind und welche sich stark 
von anderen unterscheiden, lässt sich in einem Koordinatensystem verdeut-
lichen (Abbildung 3). Dazu wird an der x-Achse das Vorkommen von Sach- 
oder Personen- und Ortsregistern angetragen. Auf der y-Achse werden die 
Kapitellänge und die Detailliertheit des Inhaltsverzeichnisses angezeigt.

Es zeigt sich, dass sich in Bezug auf die texterschließenden Merkmale die 
Wissenschaftskulturen in der DDR, BRD und UdSSR durchaus nahe stehen, 
die Wissenschaftskultur der USA jedoch weit von diesen entfernt ist.

In den Publikationen der Sowjetunion sind niemals Sachregister vorhan-
den, in denen der BRD und der DDR werden sie nur selten beigefügt. Ein 
thematischer Einstieg über das Register wird nicht ermöglicht. Vielmehr bie-
tet es sich an, über das zumeist detaillierte und gut strukturierte Inhaltsver-
zeichnis nach der gewünschten Information zu suchen. Die Monographien 
aus den USA sind mit einem nur gering strukturierten Inhaltsverzeichnis 
ausgestattet und weisen wenig Zwischenüberschriften und relativ lange Ka-
pitel auf. Eine Suche nach Inhalten über das Inhaltsverzeichnis ist daher we-
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Abbildung 3: Die Beziehung 

der unterschiedlichen 

Wissenschaftskulturen 
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nig erfolgversprechend. Über das durch Untereinträge strukturierte Sach-
register kommt der Leser wesentlich schneller ans Ziel. Der Einstieg des 
suchenden Lesers sollte daher bei US-amerikanischen Publikationen über 
das Sachregister erfolgen; bei deutsch- und russischsprachigen Büchern ist 
hingegen der Einstieg über das Inhaltsverzeichnis sinnvoll.

Auch wenn beide Wege im Idealfall am Ende zur gesuchten Informati-
on führen, unterscheiden sie sich in einigen Punkten voneinander. Der Weg 
über das Inhaltsverzeichnis mag dabei weniger schnell zum Ziel führen, da 
nicht eine einzelne Seite, sondern ein Unterkapitel mit in der Regel drei 
bis zwölf Seiten aufgeschlagen wird. Dafür ist die Wahrscheinlichkeit groß, 
dass bei der Suche im Kapitel der Kontext der gesuchten Information bes-
ser wahrgenommen wird und auch Informationen, nach denen man im Re-
gister nicht gesucht hätte, quasi nebenher mit aufgenommen werden. Da die 
stark gegliederten Monographien in viele Teiltexte unterteilt sind, liefern sie 
fertige, kleine Informationspakete, die sich vom Leser gut für eigene Projek-
te verwerten lassen. Im Gegensatz zum Inhaltsverzeichnis wird ein Register 
in der Regel nicht ganz gelesen. Das Inhaltsverzeichnis aber kann den Le-
ser auf Themen stoßen lassen, nach denen er im Register nicht gesucht hätte.

Der Einstieg über den Index mag schneller zum Erfolg führen, allerdings 
nur, wenn das Register qualitativ und quantitativ der Suchanfrage angemes-
sen ist und nur relevante Fundstellen auflistet. Viel hängt dabei von der Wahl 
einer angemessenen Indexsprache ab. Diese gebraucht gegenüber der Na-
tursprache weniger Wörter, so dass die Suche im Index erleichtert wird.156 
Problematisch an der Suche über das Register ist jedoch, dass sich im In-
dex nicht alles erfassen lässt und zweideutige Informationen nicht verarbei-
tet werden können.157 Ursula Rautenberg gibt zu bedenken, dass sich der 
»Registernutzer auf die dritte Instanz des Registermachers und dessen Me-
thoden der Strukturierung«158 verlässt. Außerdem könne von Nachteil sein, 
dass man ein bestimmtes Vorwissen mitbringen muss, um im Register die 
richtigen Schlagwörter aufzusuchen: »Nur derjenige, der genau weiß, was er 
wissen möchte, wird über das Register seine Antworten finden.«159

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass alle untersuchten Publikatio-
nen den Zugriff auf einzelne Textstellen durch texterschließende Merkma-
le ermöglichen. Die verschiedenen Zugriffswege werden in der Regel in der 

156 Vgl. Fugmann: Inhaltserschließung durch Indexieren, S. 46.
157 Vgl. Fugmann: Inhaltserschließung durch Indexieren, S. 95f.
158 Rautenberg: Die Ökonomie des Buches und der Leser, S. 510.
159 Rautenberg: Die Ökonomie des Buches und der Leser, S. 510.
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jeweils anderen Wissenschaftskultur als minderwertig empfunden. So be-
mängeln Deutsche die knappen Inhaltsverzeichnisse der Amerikaner und 
umgekehrt beklagen sich diese über das Fehlen von Sachregistern. Das liegt 
vor allem an der unterschiedlichen Sozialisation der Parteien. Denn nur Le-
ser, die den gleichen kulturellen Hintergrund teilen, und solche, die die Sche-
mata der anderen Kultur erlernt haben, finden sich in deren Texten leicht zu-
recht:

Für das Gelingen der Rezeption ist u.a. entscheidend, ob ein Leser 

mit der Art und Weise einer bestimmten Textorganisation vertraut 

ist, d.h. die Rezeptionssignale innerhalb eines Textes aufgrund seiner 

textuellen, kulturellen bzw. fachlichen Erfahrungen, seiner »textuellen 

Sozialisation«, als solche zu erkennen vermag.160
Der Texterschließungsstil der jeweils anderen Kultur sollte daher nicht als 
schlechter betrachtet werden als der eigene. Vielmehr sollte man sich der Un-
terschiede bewusst sein und sich darum bemühen, den Texterschließungsstil 
anderer Kulturen kennenzulernen.

160 Sachtleber: Organisation wissenschaftlicher Texte, S. 71. 
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ANSÄTZE ZUR ERKLÄRUNG DES 

UNTERSCHIEDLICHEN UMGANGS MIT 

TEXTERSCHLIESSENDEN MERKMALEN

Im folgenden Kapitel sollen zwei zentrale Einflüsse auf den Umgang mit 
text erschließenden Merkmalen innerhalb einer Wissenschaftskultur genau-
er betrachtet werden. Zum einen hat der Schreibstil, der in einer Wissen-
schaftskultur Anwendung findet, einen hohen Einfluss auf den Texterschlie-
ßungsstil. Zum anderen spielen auch politische und marktwirtschaftliche 
Gegebenheiten eine wichtige Rolle, die in Kapitel 5.2 betrachtet werden.

5.1 Der Einfluss des Schreibstils auf den Texterschließungsstil

Der Umgang mit texterschließenden Merkmalen ist Teil der gesamten Wis-
senschaftskultur. Die Wissenschaftskultur umfasst alles wissenschaftliche 
Arbeiten und Denken und wird in dieser Arbeit als national, zeitlich und 
disziplinär begrenzt verstanden. Teil dieser Wissenschaftskultur ist ein be-
stimmter (wissenschaftlicher) Kommunikationsstil. Er umfasst die in dieser 
Kultur üblichen Normen, die bei mündlicher, schriftlicher oder non-verbaler 
Kommunikation einzuhalten sind. Teil dieses Kommunikationsstils ist ein 
bestimmter Schreibstil, unter dem die Konventionen der schriftlichen Kom-
munikation zusammengefasst werden. Vor allem im Bereich der forma-
len wissenschaftlichen Kommunikation, also beim Verfassen von Aufsät-
zen, Lexikonartikeln, Büchern, Rezensionen etc., sind diese Konventionen 
erkennbar. Teil dieses Schreibstils ist die Handhabung der texterschließen-
den Merkmale. Der Texterschließungsstil umfasst den Umgang mit Titeln, 
Zwischenüberschriften, Kolumnentiteln, Verzeichnissen und Registern. 
Die unten abgedruckte Abbildung 4 soll den Zusammenhang zwischen der 
Wissenschaftskultur, dem Kommunikationsstil, dem Schreibstil und dem 
Texterschließungsstil verdeutlichen.
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Es gibt mehrere linguistische Studien, die sich mit dem Kommunikations- 
oder Schreibstil von Wissenschaft skulturen befassen. Da der Texterschlie-
ßungsstil von diesen übergeordneten Stilen beeinfl usst wird, können diese 
Forschungsergebnisse dazu beitragen, den Texterschließungsstil einer Wis-
senschaft skultur zu verstehen.

Jan Plamper vergleicht in einem 2004 in der Zeitschrift  für Geschichtswis-

senschaft  erschienenen Aufsatz161 die Schreibkultur in der Geschichtswissen-
schaft  in den USA und Deutschland. Er bezieht sich dabei auf die Zeit um 
2000, daher ist zu erwarten, dass seine Beobachtungen nicht völlig deckungs-
gleich mit denen sind, die man in den 1960er Jahren hätte machen können. 
Plamper schreibt, dass US-amerikanische Wissenschaft ler deutsche Publika-
tionen für zu umfangreich hielten. Der deutsche Brauch, Untergliederun-
gen bis auf vier Ebenen zu benutzen, wecke bei den amerikanischen Lesern 
Erinnerungen an Gebrauchsanweisungen für deutsche Haushaltsgeräte. Au-
ßerdem ließen die deutschen Monographien sich weder im Original noch in 
Übersetzung leicht lesen, da ihnen die »erzählerische Eleganz«162 fehle. Der 
amerikanische Erzählstil irritiere hingegen den deutschen Leser, denn »wo 

161 Plamper: Land der unbegrenzten Möglichkeiten.
162 Plamper: Land der unbegrenzten Möglichkeiten, S. 900.
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die englischsprachige Wissenschaft Brillanz im Erzählstil ausmacht, spüren 
die Deutschen einen Mangel an Solidität«163. Inhaltlich zielten Veröffentli-
chungen aus den USA auf Innovation und Neuerung ab, während deutsche 
die »Synthese, die gelungene Zusammenfassung der schon existierenden Li-
teratur«164 schätzten. Das zeige sich bereits in studentischen Hausarbeiten 
der beiden Kulturen. Alles in allem hätten deutsche Wissenschaftler keiner-
lei Anreiz, lesbare Texte zu schreiben, während z.B. britische Verleger darauf 
achteten, dass die Publikation sich ohne allzu große Anstrengung vom An-
fang bis zum Ende durchlesen lasse.165

Nicht nur auf Beobachtungen und Gesprächen basierend, sondern durch 
die kontrastive Analyse von Texten belegt, lassen sich weitere Merkmale län-
derspezifischer Schreibstile herausarbeiten. Während englische Texte sich 
als linear aufgebaut beschreiben lassen, erscheinen deutsche Text als digres-
siv, voller Wiederholungen und mit Exkursen, die vom roten Faden abwei-
chen.166 Typisch für englischsprachige Texte ist es, alle Termini am Anfang 
des Textes zu definieren. Außerdem werden Abbildungen und Tabellen bes-
ser in den Text eingebunden. Durch einen hohen Anteil an metakommuni-
kativen Textteilen, die sich auf die Textstruktur beziehen, wird dem Leser 
englischsprachiger Texte eine das Verständnis erleichternde Orientierungs-
hilfe geliefert.167

Deutsche Texte sind oft asymmetrisch aufgebaut, so dass sowohl längere 
als auch kürzere Kapitel vorhanden sind und die Länge der Abschnitte zu ei-
nem Gedanken variiert, während in den englischen Texten meist eine »textu-
elle und propositionale Symmetrie«168 erkennbar ist. Argumentationsketten 
deutscher Wissenschaftler werden bisweilen nicht zu Ende geführt, sondern 
durch einen neuen Gedanken unterbrochen. Typisch für deutsche Texte ist 
auch das sogenannte hedging, bei dem durch Ausdrücke wie »könnte« und 
»dürfte man wohl annehmen« der Autor die Verantwortung für die gemachte 

163 Plamper: Land der unbegrenzten Möglichkeiten, S. 901.
164 Plamper: Land der unbegrenzten Möglichkeiten, S. 900.
165 Vgl. Plamper: Land der unbegrenzten Möglichkeiten, S. 900f sowie Blaschke: Verleger machen 

Geschichte, S. 18.
166 Vgl. Oldenburg: Überlegungen zur interkulturellen Untersuchung von Wissenschaftsstilen, S. 13 

sowie Baumann, Klaus-Dieter: Die sprachliche Realisierung von Wissensstrukturen in Fachtexten 
des Englischen und Deutschen. In: Darstellungsformen der Wissenschaften im Kontrast (Forum für 
Fachsprachen-Forschung 39). Hrsg. von Lutz Danneberg und Jürg Niederhauser. Tübingen: Gunter 
Narr 1998, S. 299–317, hier S. 310f.

167 Vgl. Oldenburg: Überlegungen zur interkulturellen Untersuchung von Wissenschaftsstilen, S. 13.
168 Oldenburg: Überlegungen zur interkulturellen Untersuchung von Wissenschaftsstilen, S. 13.
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Aussage ein Stück weit abgibt.169 Klaus-Dieter Baumann stellte im Vergleich 
englischer und deutscher Texte fest, dass sich in den deutschsprachigen Tex-
ten öfter Bezugnahmen auf anerkannte Autoritäten finden, z.B. in Form von 
Zitaten oder der Verwendung von durch diese Personen geprägte Termini. 
Ursache dafür sei die typisch deutsche Fokussierung auf den Inhalt. Außer-
dem kann die »ausgeprägte inhaltliche Orientierung der Fachkommunikati-
on im Deutschen […] auf die kulturbedingte Idealisierung der Wissenschaft, 
ihre Forschungsresultate und auf die im deutschen Kulturwertesystem be-
sonders hoch veranschlagte Autorität des Wissenschaftlers zurückgeführt 
werden.«170 Ähnlicher Ansicht ist auch Michael Clyne:

Knowledge is idealized in the German tradition. Consequently, texts 

by Germans are less designed to be easy to read. Their emphasis is on 

providing readers with knowledge, theory, and stimulus to thought. 

[…] In English-speaking countries, most of the onus falls on writers 

to make their texts readable, whereas it is the readers who have to 

make the extra effort in German-speaking countries so that they can 

understand the texts, especially if the author is an academic.171
Wie bereits erwähnt, wird die russische Wissenschaftskultur seltener als die 
amerikanische und deutsche für Vergleiche herangezogen. Dennoch finden 
sich in der Literatur auch einige Beschreibungen des russischen Schreibstils. 
Nach Johan Galtung172 ähnelt der russische Stil dem deutschen, »teils infol-
ge eines allgemeinen kulturellen Einflusses im Laufe der Geschichte, teilwei-
se bedingt durch die dominierende Rolle des Marxismus.«173 Spätere Studien 
haben jedoch ergeben, dass es deutliche Unterschiede gibt. Russische Tex-
te sind beispielsweise nicht asymmetrisch, sondern strukturell multinuklear 
aufgebaut, d.h. es bestehen im Text symmetrische Relationen zwischen meh-
reren Zentren. Typisch für russische Texte ist die Bezugnahme auf Dichter 
und Denker, eine breite Formulierung des Themas und die Aufnahme frem-
der Meinungen ohne eine Bewertung dieser. Zudem werde eher auf Theori-
en und Schulen verwiesen, als auf einzelne Namen.174 Außerdem setzen die 

169 Vgl. Oldenburg: Überlegungen zur interkulturellen Untersuchung von Wissenschaftsstilen, S. 13.
170 Baumann: Die sprachliche Realisierung von Wissensstrukturen, S. 312.
171 Clyne, Michael: Cultural Differences in the Organization of Academic Texts. English and German. 

Journal of Pragmatics 11 (1987), S. 211–247, hier S. 238, zitiert nach Sachtleber: Organization wissen-
schaftlicher Texte, S. 32.

172 Galtung, Johan: Struktur, Kultur und intellektueller Stil. Ein vergleichender Essay über sachsonische, 
teutonische, gallische und nipponische Wissenschaft. In: Leviathan 11 (1983). S. 303-338.

173 Breitkopf: Wissenschaftsstile im Vergleich, S. 17.
174 Vgl. Breitkopf: Wissenschaftsstile im Vergleich, S. 18f.
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russischsprachigen Texte und deren rhetorische Struktur laut Breitkopf ein 
»umfangreiches Hintergrundwissen voraus, das der Rezipient mit dem Ver-
fasser teilen muss.«175 Breitkopf kommt zu dem Schluss, dass »der russische 
Wissenschaftsstil trotz westlicher Einflüsse stark von einer eigenen Traditi-
on geprägt ist.«176

Ausgehend von diesen einzelnen Beobachtungen lassen sich die Kommu-
nikationsstile in zwei Kategorien einteilen: den leserorientierten und den in-
haltsorientierten Kommunikationsstil. Diese Zweiteilung wurde bereits 1987 
von John Hinds177 in Bezug auf den englischsprachigen und den japanischen 
Kommunikationsstil getroffen. Er stellt folgende These auf:

in some languages, such as English, the person primarily responsible 

for effective communication is the speaker, while in other languages, 

such as Japanese, the person primarily responsible for effective 

communication is the listener.178
Während die Mitglieder der einen Wissenschaftskultur bemüht sind, einen 
für den Leser verständlichen Text zu produzieren (writer responsibility), wol-
len die der anderen Wissenschaftskultur in erster Linie den Inhalt adäquat 
vermitteln und überlassen es dem Leser, die Informationen so zusammenzu-
fügen, dass sie für ihn verständlich sind (reader responsibility).

Das Englische wird sowohl von Hinds als auch von weiteren Wissen-
schaftlern179 als leserorientiert beschrieben. Die writer responsibility zeigt 
sich beispielsweise darin, dass weniger Wissen implizit vorausgesetzt wird 
und es dem Leser somit leichter fällt, den Textinhalt nachzuvollziehen. Auf-
fällig ist auch die häufige Verwendung von textimmanenten Gliederungs-
signalen, die dem Leser die kognitive Strukturierung erleichtern.180 Der ame-
rikanische Schreibstil, der von Plamper als Erzählstil bezeichnet wird, wirkt 
sich auf die texterschließenden Merkmale folgendermaßen aus: Erstens wer-
den, um den Lesefluss nicht zu unterbrechen, lange Kapitel bevorzugt. Zwei-

175 Breitkopf: Wissenschaftsstile im Vergleich, S. 178.
176 Breitkopf: Wissenschaftsstile im Vergleich, S. 177.
177 Hinds, John: Reader versus writer responsibility. A new typology. In: Writing across languages. 

Analysis of L2 text. Hrsg. von Ulla Connor und Robert B. Kaplan. Reading, Mass.: Addison-Wesley 
Publishing Company 1987, S. 141–152.

178 Hinds: Reader versus writer responsibility, S. 143. 
179 Siehe u.a. Baumann: Die sprachliche Realisierung von Wissensstrukturen, Clyne: Cultural Differences 

in the Organization of Academic Texts. und Schröder, Hartmut: Fachtext, interkulturelle Kommuni-
kation und Aufgaben einer spezialisierten Didaktik/Methodik des fachbezogenen Fremdsprachen-
unterrichts. In: Fachbezogener Fremdsprachenunterricht (Forum für Fachsprachenforschung 6). 
Hrsg. von Claus Gnutzmann. Tübingen: Gunter Narr 1988, S. 107–124.

180 Vgl. Baumann: Die sprachliche Realisierung von Wissensstrukturen, S. 313f.
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tens weist die Gliederung keine Hierarchieebenen auf, was die Symmetrie im 
Aufbau erleichtert. Drittens übernehmen metakommunikative Textteile die 
Gliederungsfunktion, die beispielsweise in deutschen Texten die Zwischen-
überschriften innehaben. 

Die Unterteilung in leser- und inhaltsorientierte Kommunikationsstile 
wurde von weiteren Wissenschaftlern aufgegriffen und auch auf den russi-
schen und deutschen Schreibstil angewandt. Aus den oben genannten Merk-
malen lässt sich ableiten, dass der russische Schreibstil mehr inhalts- als 
leserorientiert ist. Das lässt sich besonders an der Aussage von Breitkopf fest-
machen, die auf das Hintergrundwissen verweist, dass der Leser mitbringen 
muss, um den Text zu verstehen.181

Der deutsche Schreibstil lässt sich ebenfalls als inhaltsorientiert beschrei-
ben. Theorien und Prämissen haben in der deutschen Wissenschaft einen 
sehr hohen Stellenwert. Statt eines symmetrischen und linearen Aufbaus 
wird die Struktur des Textes ganz am Inhalt ausgerichtet. Daher sind in deut-
schen Texten oft Exkurse zu finden. Diese erlauben u.a. kritische Äußerun-
gen zu den Meinungen von Konkurrenten und sind Kennzeichen des als ty-
pisch deutsch beschriebenen Wissenschaftsstils.182 Anna Breitkopf erklärt 
das überdurchschnittliche Vorkommen von Exkursen in deutschen Texten 
folgendermaßen:

Diese Tendenz ist darauf zurückzuführen, dass in der deutschen Kultur 

die positive Imagearbeit eine weniger bedeutsame Rolle spielt als z.B. 

in der angloamerikanischen, und dass die objektive Wahrheit einen 

größeren Wert als Höflichkeit hat, was starke Sachorientierung und 

schwache Beziehungsorientierung des deutschen Diskurses bedeutet.183
Neben Breitkopf haben auch Michael Clyne,184 Susanne Sachtleber185 und 
Hartmut Schröder186 den deutschen Schreibstil als inhaltsorientiert be-
schrieben. Auf der Ebene der texterschließenden Merkmale wird der inhalts-
orientierte Schreibstil zum einen an der detaillierten Gliederung, die einen 
komplexen Sachverhalt möglichst genau widerspiegeln will, sichtbar. Zum 
anderen zeigen auch die überdurchschnittlich langen Überschriften, dass 

181 Vgl. Breitkopf: Wissenschaftsstile im Vergleich, S. 178.
182 Vgl. Breitkopf: Wissenschaftsstile im Vergleich, S. 14f.
183 Breitkopf: Wissenschaftsstile im Vergleich, S. 15.
184 Siehe etwa Clyne: Cultural Differences in the Organization of Academic Texts und weitere im Litera-

turverzeichnis angegebene Aufsätze Clynes. 
185 Vgl. Sachtleber: Organisation wissenschaftlicher Texte, S. 192.
186 Vgl. Schröder: Fachtext. Siehe auch die Zusammenfassung dieses Textes bei Oldenburg: Überlegun-

gen zur interkulturellen Untersuchung von Wissenschaftsstilen, S. 13f.
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in dieser Wissenschaftskultur versucht wird, den Inhalt möglichst genau zu 
beschreiben.

Mit Hilfe der Zweiteilung von Schreibstilen in leser- und inhaltsorien-
tierte Texte lassen sich die Unterschiede im Umgang mit texterschließenden 
Merkmalen zwar erklären, dennoch ist dabei zu bedenken, dass die Unter-
suchung von John Hinds nicht frei von dessen eigenem kulturellen Hinter-
grund erfolgte. Für seine Arbeit gilt, was Anna Mauranen an vielen kontras-
tiven Studien von englischsprachigen Forschern bemängelt:

it is possible that English-born scholars are culturally conditioned to 

seeing certain patterns and links as expressing linear relevance. […] It 

is yet to be shown that the English paragraph structure is linear in an 

important sense, in other words that its linearity would be perceived 

similarly by members of other cultures.187
Mauranen greift das Merkmal der Linearität von Texten auf, um zu zeigen, 
dass die Wahrnehmung eines Textes vor allem auf der Sozialisation des Le-
sers basiert. Lineare Muster in fremdsprachigen Texten werden eventuell 
nicht erkannt, wenn der Wissenschaftler nicht entsprechend sozialisiert ist. 
Übertragen auf die Leserorientiertheit bedeutet das Folgendes: Ein Text wird 
dann als leicht lesbar eingestuft, wenn der Leser die Merkmale, die ihm das 
Verständnis erleichtern sollen, auch erkennt. Werden diese Merkmale über-
lesen, erscheint ihm der Text schwer verständlich.

Eine Sammlung von Lesereindrücken zu Texten aus einer anderen Kom-
munikationskultur durch Clyne ergab, dass englischsprachige Leser deut-
sche Texte als schwer lesbar und schlecht strukturiert empfinden, während 
deutschsprachige Leser englischer Texte diese als oberflächlich, laienhaft 
und wenig aussagekräftig beurteilen.188 Diese Lesereindrücke zeigen jedoch 
nicht einen Mangel des anderen Schreibstils auf, sondern sind Zeichen da-
von, dass den Lesern die sprachlichen und texterschließenden Mittel, mit de-
nen in der jeweils anderen Kultur gearbeitet wird, nicht erkennen.

Bezogen auf die texterschließenden Merkmale lässt sich dieses kultu-
rell bedingte Missverstehen am besten an den Gliederungssignalen erken-
nen. Die deutschen, als inhaltsorientiert beschriebenen Texte verwenden 
weitaus mehr Zwischenüberschriften als die US-amerikanischen, sogenann-
ten leserorientierten Monographien. Basierend auf linguistischen Analy-
sen von Texten lässt sich dieser Unterschied leicht erklären. Während in den 

187 Mauranen: Cultural differences in academic rhetoric, S. 5.
188 Vgl. Oldenburg: Überlegungen zur interkulturellen Untersuchung von Wissenschaftsstilen, S. 14.
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US-amerikanischen Texten viele metakommunikative Textteile dem Leser 
Orientierung bieten, geschieht dies in den deutschsprachigen Texten durch 
die Verwendung von Zwischenüberschriften. Denn Autoren mit deutschem 
Hintergrund haben seit Beginn des 20. Jahrhunderts gelernt: »Wenn jeder 
neue Abschnitt durch eine eigene Überschrift hervorgehoben wird, gewinnt 
die ganze Darstellung außerordentlich an Übersichtlichkeit; zugleich zwingt 
diese Bezeichnung auch den Schreiber überall zu einer bestimmten und kla-
ren Entwicklung seines Stoffes.«189 Wenn also bei kontrastiven Analysen 
der Blick von einer einzelnen Untersuchungskategorie abgewandt wird und 
mehrere Mittel der Textgestaltung berücksichtigt werden, dann zeigt sich, 
dass dieselbe Funktion durch unterschiedliche Mittel erreicht werden kann. 
Aus dieser Perspektive gesehen sind die deutschen Texte also in Bezug auf 
ihre Gliederungssignale nicht weniger leserorientiert als die englischen; sie 
verwenden nur andere Mittel, um dem Leser die Textstruktur aufzuzeigen.

5.2 Der Einfluss der USA und UdSSR auf das geteilte Deutschland

Bereits am Anfang dieser Arbeit wurde die Frage aufgegriffen, ob die USA 
und die UdSSR einen Einfluss auf den Umgang mit texterschließenden 
Merkmalen im geteilten Deutschland haben. Ob eine solche Einflussnah-
me tatsächlich stattfand, lässt sich letztlich nur in einer diachron angelegten 
Untersuchung nachweisen. Die synchrone Untersuchung texterschließender 
Merkmale und das Studium von Sekundärliteratur legen jedoch nahe, dass 
die beiden Großmächte einen erkennbaren Einfluss auf den Umgang mit den 
texterschließenden Merkmalen in den beiden Teilen Deutschlands haben.

Der Umgang mit texterschließenden Merkmalen in West- und Ost-
deutschland weist nur wenige signifikante Unterschiede auf. Die stärkste Ab-
weichung findet sich im Vergleich des Umgangs mit Registern. Die Register-
praxis der USA und der UdSSR können als zwei Gegenpole gesehen werden. 
In den USA ist die Verwendung von Sachregistern Standard, in der UdSSR 
kommen niemals Sachregister vor. In den USA treten keine Personen- oder 
Ortsregister auf, in der UdSSR ist es üblich, einem Buch diese Register beizu-
geben. Zwischen diesen Gegenpolen kann man die beiden Teile Deutsch-
lands folgendermaßen einordnen: Die Publikationen der BRD stehen näher 
an denen der USA, denn dort erscheinen sechsmal Sachregister. Die Publika-

189 Fonck, Leopold: Wissenschaftliches Arbeiten. Beiträge zur Methodik des akademischen Studiums. 
Innsbruck: Felizian Rauch (Karl Pustet) 1908, S. 249f.
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tionen der DDR stehen hingegen sehr nahe an denen der UdSSR, denn dort 
ist nur bei einem der 20 Bücher ein Sachregister zu finden.

USA UdSSRDDRBRD

2

20

18

14

16

12

10

8

6

0

4
Abbildung 5: Das Auftreten 

von Sachregistern in 

den Monographien

USA UdSSRDDRBRD

25

20

15

10

0

5
Abbildung 6: Anzahl der 

Bücher mit Platzierung des 

Inhaltsverzeichnisses hinter 

dem Haupttext



66 ANSÄTZE ZUR ERKLÄRUNG 

Eine auffällige Annäherung der DDR an die UdSSR lässt sich auch bei der 
Platzierung der Inhaltsverzeichnisse feststellen. In den russischsprachigen 
Büchern befindet sich das Inhaltsverzeichnis stets auf der letzten bedruckten 
Seite. Dies ist auch bei vier Monographien aus der DDR der Fall, während in 
den Publikationen aus der BRD und den USA das Inhaltsverzeichnis immer 
vor dem Haupttext steht.

Natalia Tsvetkova hat den Einfluss der beiden Großmächte auf deutsche 
Universitäten untersucht. Sie kommt zu dem Schluss, dass in der Zeit zwi-
schen Ende des Zweiten Weltkriegs und dem Anfang der 1960er Jahre so-
wohl die USA als auch die UdSSR versuchten, den Wissenschaftsbetrieb im 
geteilten Deutschland zu reformieren:

During the initial period of the Cold War, from 1945 through the early 

1960s, when the Cold War was proceeding at a steady gait and when 

the universities in occupied Germany were losing their old traditions 

under the strong influence of the new values which had arrived 

together with such politically and culturally divergent victorious 

powers as the United States and the Soviet Union, the German 

universities of the divided Germany were […] open to deep external 

reforms.190
Die Einflussnahme beschränkte sich dabei nicht auf die ideologische Anpas-
sung von Lehre und Forschung. Die USA schickte beispielsweise Gastprofes-
soren in die Bundesrepublik, die neue Arbeitsweisen, methodische Grundla-
gen, Lehrbücher und Studienliteratur mitbrachten.191 Dadurch kam es in der 
BRD zu einer verstärkten Rezeption von Publikationen aus den USA und in 
der DDR zu einer Fokussierung auf Literatur aus der UdSSR. Es ist anzuneh-
men, dass diese Publikationen den deutschen Wissenschaftlern als Vorlage 
für eigene Werke dienten und so auch Texterschließungskonventionen der 
Vorbilder übernommen wurden.

Die Nähe zur jeweiligen Großmacht zeigt sich auch in der Anzahl der 
übersetzten Titel. Für die DDR ergibt sich für das Jahr 1955 folgendes Bild: 
66 Prozent aller ins Deutsche übersetzen Titel stammen aus dem Russischen, 
10,4 Prozent aus weiteren slawischen Sprachen und Ungarisch und nur etwa 
9 Prozent aus dem Englischen und Amerikanischen. Aus diesen Zahlen kann 
man schließen, dass der Buchmarkt in der DDR weit stärker durch russische 
Titel beeinflusst wurde, als durch amerikanische. Etwa jeder achte Titel, der 
190 Tsvetkova, Natalia: Failure of American and Soviet Cultural Imperialism in German Universities, 

1945-1990 (history of science and medicine library 38). Leiden/Boston: Brill 2013, S. 405.
191 Vgl. Tsvetkova: Failure of American and Soviet Cultural Imperialism, S. 407.
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1955 erschien, war eine Übersetzung aus dem Russischen. Für die Geschichts-
wissenschaft der DDR gilt, dass bei 14,2 Prozent der Titel die Originalsprache 
Russisch ist und Übersetzungen aus anderen Fremdsprachen nur 4,1 Prozent 
der Titelproduktion in der Geschichtswissenschaft ausmachen.192

Zusätzlich dazu spielte die UdSSR als Exportland eine wichtige Rolle für 
Verlage in der DDR. Der Verlagsleiter des Akademie-Verlags zwischen 1955 
und 1965, Ludolf Koven, wurde laut Siegfried Lokatis »hauptsächlich wegen 
seiner Verdienste als Exportexperte geschätzt.«193 Die Hauptverwaltung der 
Verlage in der DDR verlangte vom Akademie-Verlag ökonomischen Erfolg, 
der vor allem an den Exportzahlen gemessen wurde.194 Die Importzahlen 
der UdSSR im Zeitraum zwischen 1955 und 1961 zeigen, dass die DDR als 
Herkunftsland der Veröffentlichungen stets an erster Stelle steht. Im Durch-
schnitt195 wurden Druckerzeugnisse im Wert von 3 616 000 Rubel pro Jahr 
importiert. Eine weitaus geringere Bedeutung hatte als zweitwichtigstes Im-
portland Polen mit Publikationen im Wert von durchschnittlich 747 000 Ru-
beln. An dritter Stelle steht die Tschechoslowakei mit einem Exportvolumen 
von 678 000 Rubeln. Aus Westdeutschland wurden in diesem Zeitraum nur 
Druckerzeugnisse im Wert von 149 000 Rubeln importiert.196 Da der Export 
von Büchern aus der DDR in die UdSSR zu dieser Zeit eine so wichtige Rol-
le einnahm, ist davon auszugehen, dass bei der Ausstattung der Bücher da-
rauf geachtet wurde, dass sie für den Export gut geeignet waren, also über die 
für das Zielland üblichen texterschließenden Merkmale – wohl vor allem die 
passenden Register – verfügten.

192 Vgl. Taubert: Buchproduktion und Verlagswesen der SBZ, S. 17–19.
193 Lokatis: Wissenschaftler und Verleger in der DDR, S. 48.
194 Vgl. Lokatis: Wissenschaftler und Verleger in der DDR, S. 48f.
195 Der Durchschnitt wurde aus den Importzahlen der UdSSR aus den Jahren 1955, 1957 und 1961 

gebildet. 
196 Vgl. Book Publishing in the USSR, S. 106.



6 WEGE ZUM WISSEN

6.1 Zusammenfassung der Ergebnisse

Die texterschließenden Merkmale fungieren als Weg zum im Text enthal-
tenen Wissen. Jedes texterschließende Merkmal hat dabei eine bestimm-
te Funktion, auf die in Kapitel 2 ausführlich eingegangen wurde. Die text-
erschließenden Merkmale können unterschiedlich eingesetzt werden. Im 
Rahmen dieser Arbeit wurde nachgewiesen, dass es signifikante kulturel-
le Unterschiede im Umgang mit den texterschließenden Merkmalen ge-
schichtswissenschaftlicher Monographien der 1960er Jahre gibt. In den USA 
werden in der Regel wenige Zwischenüberschriften verwendet, was zu lan-
gen Kapiteln führt. Oft finden sich keine Unterkapitel, stattdessen befinden 
sich alle Kapitel auf einer Hierarchieebene. Sachregister mit Untereinträ-
gen ermöglichen den selektiven Zugriff auf Textstellen. Kolumnentitel die-
nen in den Kapiteln als Orientierungshilfe und geben den Kontext der Infor-
mationen wieder. Publikationen aus der UdSSR enthalten meist Kapitel, die 
durch zwei Gliederungsebenen strukturiert sind. Sie sind in der Regel mit ei-
nem Personen- und einem Ortsregister ausgestattet. Das Inhaltsverzeichnis 
wird hinter dem Haupttext, am Ende des Buches, platziert. Auch in den deut-
schen Monographien sind mehrere Gliederungsebenen zu finden. Es wer-
den viele Zwischenüberschriften verwendet, so dass kurze Kapitel entstehen. 
Im Umgang mit Registern unterscheiden sich die Bücher aus der BRD und 
der DDR: Während in Westdeutschland gelegentlich wie in den USA Sach-
register verwendet werden, ist in Ostdeutschland das Erstellen von Personen- 
und Ortsregistern üblich. Hier zeigt sich im Fall der DDR eine Orientierung 
an der Großmacht des Ostblocks, während die BRD sich eher an den Kon-
ventionen der USA zu orientieren scheint.
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Wie die texterschließenden Merkmale eingesetzt werden, hängt von der 
Sozialisation des Autors (und zum Teil der Verlagsmitarbeiter) ab. Diese 
Sozialisation findet innerhalb einer Wissenschaftskultur statt, die kulturell, 
zeitlich und disziplinär von anderen Wissenschaftskulturen abgegrenzt ist. 
Der unterschiedliche Umgang mit texterschließenden Merkmalen ist somit 
Ausdruck unterschiedlicher Denkstile in den Wissenschaftskulturen. Unter 
Denkstil versteht man nach Klaus-Dieter Baumann »die spezifische (über-)
individuelle Auswahl von Denkmethoden, die bei der Textkonstituierung zu 
charakteristischen formal-gedanklichen Merkmalsbündelungen führt.«197 
Wenn also in den Fachtexten unterschiedlicher Länder ein unterschiedlicher 
Gebrauch texterschließender Merkmale festzustellen ist, kann man daraus 
schließen, dass sich die Denkstile dieser Länder voneinander unterscheiden. 
Die empirische Analyse der 80 geschichtswissenschaftlichen Monographien 
hat ergeben, dass es zwei grundlegend verschiedene Zugangswege zu Text-
ausschnitten gibt. In den USA wird dieser Zugang über das Sachregister er-
möglicht, in den anderen untersuchten Wissenschaftskulturen über das In-
haltsverzeichnis. Ersteres führt den Leser zu kleinen Wissensportionen 
unabhängig vom Kontext, letzteres verweist auf Unterkapitel, also größere 
Abschnitte, die auch den Kontext der Informationen abbilden. Aus der un-
terschiedlichen Kapitellänge kann man schließen, dass in der US-amerika-
nischen Wissenschaftskultur mehr Wert auf eine erzählerische Vermittlung 
von Wissen in großen Zusammenhängen gelegt wird als in der UdSSR, der 
DDR und der BRD. In diesen Wissenschaftskulturen steht hingegen kleintei-
liges, gegliedertes Detailwissen im Vordergrund.

Immer wieder lässt sich in kontrastiven Studien ein unterschwelliger Eth-
nozentrismus erkennen. Die Texte der eigenen Kultur werden als gut und 
vorbildlich gestaltet wahrgenommen. Diese Arbeit möchte auf diesen Zu-
stand aufmerksam machen und darauf hinweisen, dass die kulturelle Sozia-
lisation bei der Bewertung von Texten eine sehr große Rolle spielt. Auch die 
Einteilung in einen leserorientierten und einen inhaltsorientierten Texter-
schließungsstil ist letzten Endes nicht wertfrei und daher nur bedingt sinn-
voll. Andere Texterschließungsstile müssen nicht minderwertiger als der ei-
gene sein. Die ungewohnten Textmuster müssen jedoch erlernt werden, um 
die fremden Texte ebenso mühelos zu rezipieren, wie die Texte, die in der 
eigenen Muttersprache unter Berücksichtigung des eigenen Texterschlie-
ßungsstils verfasst wurden.

197 Baumann: Integrative Fachtextlinguistik, S. 134.
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Kenntnisse einer fremden Wissenschaftskultur sind immer dann erfor-
derlich, wenn Wissenschaftler Texte von Autoren, die einer anderen Wis-
senschaftskultur angehören, erschließen und verstehen wollen. Außerdem 
wird von Wissenschaftlern oft erwartet, dass sie Texte für ein internationa-
les Publikum verfassen können. Um von möglichst vielen Wissenschaftlern 
wahrgenommen zu werden, müssen die Texte so aufbereitet sein, dass alle 
Leser leicht Zugang zum Inhalt finden. Aber auch für Wissenschaftler und 
Studenten im Auslandsaufenthalt sowie für Übersetzer ist das Wissen um 
die Existenz von Unterschieden in der Wissenschaftskultur und im Texter-
schließungsstil relevant. Zentral sind die Ergebnisse dieser Arbeit auch für 
Verlagsmitarbeiter. Denn Verlage, die ihre Bücher international vertreiben 
wollen, sollten wissen, dass es neben der Sprache noch weitere Rezeptions-
barrieren gibt, die es zu überwinden gilt, um ein Buch auf dem internationa-
len Markt erfolgreich zu verkaufen.

6.2 Ausblick

Wie bereits in Kapitel 1 erwähnt gibt es noch einen großen Forschungsbe-
darf auf dem Gebiet der texterschließenden Merkmale. Es fehlen Arbeiten 
zu den texterschließenden Merkmalen nach der Frühen Neuzeit. Wie verän-
dern sich Inhaltsverzeichnisse, Titel, Verzeichnisse und Register in der Zeit 
zwischen dem 17. und 21. Jahrhundert? Diachron angelegte Studien wären 
in der Lage, die relevanten Umbrüche in diesem Zeitraum zu identifizieren. 
Vor allem der Einsatz von Computerprogrammen bei der Indexerstellung 
im 20.  Jahrhundert könnte zu Veränderungen qualitativer und quantitati-
ver Art geführt haben. Eine diachron angelegte Untersuchung könnte sich 
außerdem mit der Frage befassen, ob der Einfluss des Englischen als lingua 

franca des Wissenschaftsbetriebs auch eine Anpassung an den Texterschlie-
ßungsstil der US-amerikanischen Wissenschaftskultur mit sich bringt. Auch 
die Veränderungen, die die zunehmende digitale Verbreitung von Texten mit 
sich bringt, sollten in den Fokus der Forschung gerückt werden. Gerade die 
Unterschiede zwischen der Volltextsuche und dem selektiven Zugriff über 
das Register sollten herausgearbeitet werden. Denn dieses neue texterschlie-
ßende Merkmal leistet keineswegs dasselbe wie ein bewusst und professio-
nell erstelltes Register. Die Chancen und Grenzen neuer texterschließender 
Merkmale sollten erarbeitet werden, so dass auch digitale Texte in Zukunft 
bestmöglich genutzt werden können, um neue Erkenntnisse zu gewinnen.
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Neben einer Erweiterung der Untersuchung auf zeitlicher Ebene sollten 
in weiteren Studien auch andere Disziplinen mit einbezogen werden. Mögli-
cherweise würde sich bei naturwissenschaftlichen Monographien der 1960er 
Jahre ein einheitlicheres Bild im Umgang mit den texterschließenden Merk-
malen ergeben, da das Englische und eventuell auch der angloamerikanische 
Texterschließungsstil bereits eine größere Rolle spielen, als in den Geistes-
wissenschaften. Da die Analyse des Texterschließungsstils Rückschlüsse auf 
den Denkstil einer Wissenschaftskultur erlaubt, könnte der Vergleich von 
geistes- und naturwissenschaftlichen Monographien auch Aufschluss über 
unterschiedliche Arbeitsweisen der jeweiligen Disziplinen geben. Eine sol-
che Untersuchung könnte zeigen, ob Geistes- und Naturwissenschaftler in 
Bezug auf den selektiven Zugriff auf Inhalte unterschiedliche Ansprüche stel-
len. Lohnenswert wäre auch die Untersuchung der Texterschließungskon-
ventionen in weiteren Ländern und Wissenschaftskulturen.

Des Weiteren sollte auch die Wahrnehmung der texterschließenden 
Merkmale durch Käufer und Leser wissenschaftlicher Literatur im Rahmen 
von künftigen Forschungsarbeiten berücksichtigt werden. Es stellt sich die 
Frage, welchen Stellenwert die Ausstattung mit texterschließenden Merk-
malen bei Bibliotheksmitarbeitern oder Privatpersonen beim Kauf wissen-
schaftlicher Literatur einnimmt. Auch die Frage nach Veränderungen der 
texterschließenden Merkmale von Übersetzungen fremdsprachiger Texte ist 
bisher nicht bearbeitet worden. Eine Studie in diesem Bereich könnte Auf-
schluss darüber geben, welche Unterschiede im Texterschließungsstil im 
Verlag bewusst wahrgenommen werden und als hinderlich für die Rezeption 
durch Leser der eigenen Wissenschaftskultur aufgefasst werden. Wie bereits 
erwähnt fehlt es an Studien, die die Wirkung von texterschließenden Merk-
malen auf die Rezeption des Textes detailliert betrachten. Aus solchen Studi-
en ließen sich jedoch begründete Praxisempfehlungen für den Umgang mit 
texterschließenden Merkmalen ableiten.

Weitere Gründe für die Entstehung der unterschiedlichen Konventionen 
könnten sich aus der Beschäftigung mit Archivmaterial von Verlagen erge-
ben. Welchen Einfluss haben Verlagsvorgaben, z.B. in Form von style sheets? 
Spielt die Ausstattung einer Publikation mit texterschließenden Merkmalen 
eine Rolle in den Verhandlungen zwischen Autor und Verleger? Spielt die 
Auflagenhöhe bei der Überlegung, ob Register erstellt werden, eine Rolle? 
Welche Kosten entstehen für die Ausstattung mit texterschließenden Merk-
malen im Verlag? Aber auch außerhalb des Verlags lassen sich mit Sicherheit 
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Einflussfaktoren auf den Umgang mit texterschließenden Merkmalen finden. 
In eine weitere Analyse könnten wichtige Praxisratgeber für Studierende und 
Doktoranden und deren Einfluss auf entstehende Publikationen untersucht 
werden. Auch der Einfluss von Verbänden und die Professionalisierungsbe-
wegung im Bereich der Registererstellung sind bisher nicht abschließend be-
handelt worden.
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